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Der 
neue Neichsflnsmminister. 

Eine unmittelbare Wirkung der Ernennung des 
Grafen Berchtold zum Minister des Aeußeren und 
des kaiserlichen HauseS war der Rücktritt des Reichs-
finanzministerS Freiherrn von Burian. Da Graf 
Berchtold ungarischer Staatsbürger ist, wäre im 
gemeinsamen Ministerrate eine Verschiebung der 
Kräfteverhältnisse zu Ungunstcn Oesterreichs ent« 
standen, wenn nicht Baron Burian einen Oester-
reicher zum Nachfolger erhalten hätte. So selbst« 
verständlich also der Rücktritt Burians erschien, so 
überraschend wirkte die Ernennung des Herrn von 
Bilinski zum gemeinsamen Finanzminister. Die 
Deutschen haben sicherlich keinen Grund, die Tatsache, 
daß zum erstenmale ein Slawe mit der Verwaltung 
Bosniens und der Herzegowina betraut wurde, 
freudig zu begrüßen. Auf der anderen Seite muß 
aber doch zugegeben werden, daß Herr von Bilinski 
nach seinem ganzen Werdegang die Eignung für daS 
ihm übertragene Amt sicherlich besitzt. I n den letzten 
Jahren hat sich Dr. von BilinSki den deutschen I n -
teressen niemals in sraktiöser Weise entgegengestellt, 
und bei aller Energie in der Vertretung der polni» 
schen Wünsche seine Politik doch aus einem Zusam-
mengchen mit den deutschen Parteien aufgebaut. 
Seine Vergangenheit als österreichischer Finanz-
minister und Gouverneur der österreichisch-ungarischen 
Bank läßt es zweifellos erscheinen, daß er an die 
Verwaltung der gemeinsamen Finanzen mit aller 
wünschenswerten Sachkenntnis herantritt. Der ge-
meinsame Finanzminister hat jedoch eine eigenartige 
Doppelstellnng und wie die Verhältnisse sich ent-
wickelt haben, tritt in dieser Doppelstellung die Ver-

waltung Bosniens und der Herzegowina in den 
Vordergrund. Diese Länder werden gerade sür die 
österreichische ReichShälfte immer wichtiger als die 
natürlichen Hinterländer DalmatienS, aber auch als 
ein Gebiet, in dem sich der österreichische Unter-
nehmungSgeist immer mehr betütigt. Die überwiegende 
Machtstellung des deutschen Volkes auf dem Gebiete 
der österreichischen Industrie hat eS nun mit sich 
gebracht, daß bei der industriellen Entwicklung 
Bosniens hauptsächlich deutsche Interessen in Frage 
kommen, wie denn überhaupt das Deutschtum in den 
annektierten Gebieten durch die ursprüngliche mili-
tärische Verwaltung und durch verschiedene Ansiede-
langen festen Boden gefaßt hat. Wenn also einer-
seitS die Hoffnung berechtigt ist, daß Dr. von Bi-
linski als Slawe und als Meister der politischen und 
parlamentarischen Taktik leichter als sein Vorgänger 
imstande sein wird, die Gegensätze zwischen den sla-
wischen Parteien der annektierten Länder zu über-
brücken, so muß andererseits vom deutschen Stand-
pnnkt gefordert werden, daß er die deutschen Inte-
ressen unangetastet lasse und die Einigung der 
Slawen in Bosnien nicht etwa durch die Hervor-
kehrung des gemeinsamen Gegensatzes gegen deut-
sche Elemente zu fördern suche. Daß die bisherige 
einseitige Bevorzugung Ungarns in Bosnien und der 
Herzegowina — wir verweisen nur auf die Eisenbahn 
ftage und aus die Kmetenablösung — nunmehr ein 
Ende finde, ist im gemeinsamen Interesse aller 
Oesterreich:? dringend geboten und darf wohl auch 
mit Sicherheit vorausgesetzt werden. Die Deutschen 
sehen der Amtstätigkeit des Herrn von Bilinski er-
wartungsvoll und ohne VoranSgenommenheit ent« 
gegen und werden ihre Haltung ihm gegenüber nach 
seinen Taten einrichten. 

Die Ernennung Bilinskis hat jedoch noch eine 
andere, sozusagen eine negative Seite. Bilinski war 
Obmann des Polenklubs und hat als solcher im 
österreichischen Abgeordnetenhause eine maßgebende 

A i g e u n e r r a c h e . 
Von Theodor v. Binder. 

Der Zauber des ungarischen Pnszta Abends 
begann schon die endlos erscheinende Tiefebene zu 
umfassen. Der rotglühende Sonnenball berührte 
fast die Erde und sendete seine glänzenden Strahlen 
fast wagrecht über die graue Heide. Die einzelnen 
Bäume am Straßenrand? warfen lange Schatten 
gegen Osten und die Luft begann sich allmählich 
nach dem glntreichen Tage abzukühlen. 

Vom Waldrand« her kam der Gutsherr Graf 
Tivadar Vöröshegy an der Seite des betagten OrtS-
Pfarrers Johannes Varga langsam auf den weit-
läusigen, aber nur halbstockhohen Edelhos zuge-
schritten und beide blieben im eifrigen Gespräche von 
Zeit zu Zeit stehen, nach dem Walde zurückblickend. 

.Sie haben ein ganz merkwürdiges Faible sür 
die Zigeuner, Herr Gras," sagte der Pfarrer. 
„Wahrend alle anderen Herrschaftsbesitzer trachten, 
sich das braune Raubgesindel so viel als möglich 
vom Halse zu schaffen, geben Sie jeder Truppe, die 
hereinbricht, Gastfreundschaft und lasten sie aus 
Ihrem Boden die Zelte aufschlagen. 

„Das ist wahr, Herr Pfarrer, ich kann eben 
auch geg.cn diese armen AuSgestoßenen nicht hart 
fe>n." 

«Da.S ist wohl sehr schön, Herr Gras," entgeg-
nete der Geistliche, „allein ich sürchte, daß Sie 
einmal für Ihre Güte schlechten Dank einheimsen 
werden". 

„MiLglich, möglich", meinte der Gras nachdenk-
lich, „abe:r das ist eine so eigentümliche Geschichte 
mit mir «und den Zigeunern. Ich habe mir schon 
lange vorrgenommen, mit Ihnen darüber zu reden, 

mit Ihnen, als meinem alten Freund und Berater, 
aber ein falsche Schamgefühl hat mich immer da-
von abgehalten " 

..Wie hätten der Herr Graf je mit Zigeunern 
ein Abenteuer gehabt?" 

„Leider, ja, und zwar ein Abenteuer, an dem 
ich Zeit meines Lebens zehren werde. Jetzt, nach, 
dem wir wieder einen Haufen des armen, nomadi-
sierenden Volkes auf meinem Grnnd und Boden ge-
sehen, möchte ich Ihnen meine Geschichte, mein trau-
riges Geheimnis mitteile«. Haben Sie Lust und 
Zeit mich anzuhören?' 

„Aber gewiß, gnädiger Herr, Sie wissen ja, 
mit welcher Verehrung ich Ihnen ergeben bin." 

„Ja, ich weiß es, und danke Ihnen für Ihre 
Anhänglichkeit. So hören Sie denn!" 

Und der Graf hub an: 
„Vor fünfundzwanzig Jahren ungefähr nahmen 

meine Eltern ein junges, bildschönes Zigeunermäd-
chen, das sich von seiner Herde verlausen hatte, in 
den Dienst als Hüterin des Hühnerhofes. Obwohl 
erst fünfzehnjährig, befolgte sie alle Austräge so ge-
schickt und prompt, daß sie bald zur Helferin des 
Stubenmädchens erwählt wurde. Auch hier be-
währte sich die kleine, zierliche Julischka derart, daß 
sie bald das volle Vertrauen meiner Mutter ge-
wonnen hatte. Ich war damals nach absolvierter 
Militärdienstzeit daheim und mein Vater führte mich 
in alle Geheimnisse des Wirtschaftslebens eines nn> 
qarischeu Gutsbesitzers ei«. DaS hübsche, reh-
schlanke, braune Mädchen mit den geheimsnistiesen, 
dunklen Augen fiel mir aus und bald hatte ich es 
heraus, daß die Kleine auch mich, den vieruudzwan-
zigjährigen, schneidigen Husarenleutuant, mit Blicken 
verfolgte, die besonderes Interesse zeigten. So ging 
es ein halbes Jahr lang in wechselseitigem Augen 

Rolle gespielt. Er galt als der hervorragendste Per-
treter des Koalitionsgedankens und einer parlamen-
tarischen Regierung und es fehlte nie an Stimmen, 
die ihn als ersten Anwärter aus den Posten eines 
Ministerpräsidenten in einem parlamentarischen 
Kabinette bezeichneten. Möglich, daß diese Tatsache 
noch mehr als seine sachliche Befähigung, zu seiner 
Ernennung beitrug. Herr von Bilinski hat den 
Polenklub in ansgezeichneter Weise geführt und eS 
wird nicht leicht sein, einen gleichwertigen Nachfolger 
zu finden, besonders da die Gegensätze des Polen-
klnbs nun mit erneuter Macht hervorbrechen dürsten. 
Infolgedessen ist eS auch unmöglich, über die Per-
!on seines Nachfolgers begründete Vermutungen aus-
zusprechen. Nur das eine kann aesagt werden: Es 
wäre höchst bedauerlich, wenn der neue Obmaun 
des Polenklubs gegenüber den Deutschen nicht die-
selbe unbefangene Stellung einnähme, wie Herr von 
BilinSki; bedauerlich vielleicht weniger im Interesse 
der Deutschen als im Interesse des österreichischen 
Parlamentarismus und der Polen selbst. 

Dr. v. Bilinski in Bosnien. 
Nicht minder als der rasche Rücktritt des bis-

herigen gemeinsamen FinanzministerS Baron Burian 
hat das plötzliche Austauchen Dr. v. Bilinskis als 
sein Nachfolger überrascht. Nicht als ob Dr. v. 
BilinSki nicht die Fähigkeit, diesen Posten zu ver-
walten, besäße, daß er aber so früh vom Tische 
parlamentarischer Parteipolitik berufen wurde, daS 
warS, waS im ersten Augenblicke eigentümlich be-
rührte. Man würde indessen wohl irren, wenn man 
darin die Bedeutung der Ernennung Dr. v. BilinSki 
suchen wollte. 

spiele fort, doch l'eß ich mich nie dazu hinreißen, 
Julischka auch nur ein einziges, zärtliches Wort zu« 
zuflüstern oder sie auch nur mit einem Finger zu 
berühren. 

EineS Abends aber — Gäste waren bei meinem 
Eltern gewesen und wir hatten dem Tokajer Weine 
ziemlich reichlich zugesprochen — kam ich etwas 
später als gewöhnlich ans mein Zimmer und als ich 
mich eben anschickte, mich znr Nachtruhe nieder;», 
legen, öffnete sich leise, ganz leise die Tür und das 
in Jugendfrische prangende braune Mädchen schob 
sich schüchtern und zaghast herein. 

„Julischka!" rief ich fast erschreckt, „was suchst 
du in dieser Stunde noch in meinem Zimmer?" 

„Ach, Herr Graf", hauchte sie mühsam, doch 
ihre Augen glühten dabei, „die Sehnsucht, die un-
widerstehliche Sehnsucht treibt mich hieher." 

„Sehnsucht?" quoll es wie ein Echo aus mei-
mem Munde. „Sehnsucht? Ja, geht es dir nicht 
gut bei uns? Ist's die Sehnsucht «ach dem Noma-
deulebeu deines Volkes?" 

»O nein, nein. Herr!" rief sie leidenschaftlich, 
„kannst du mich denn nicht verstehen? Die Sehn-
sucht nach dir, nach dir allein auf dieser Welt. 
Nur dich sehen, dich einmal küssen und in meine 
Arme schließen dürfen, und mein ganzes Volk 
kann mit mir zugrunde gehen, als wäre es nie da-
gewesen." 

Eine kurze Pause entstand, während der Graf 
seine beiden Hände auf die Brust preßte und nach 
Atem rang. Dann fuhr er in ruhigerem Tone 
fort: „WaS weiter geschah, Sie werden mich darob 
nicht verdammen, Herr Pfarrer, wenn Sie auch das 
priesterliche Kleid tragen. Jugend und heißes, stür-
misches Blut mögen mich entlasten." 



Deutsche Wacht Nummer lS 

Da der neue Minister des Aeußern, Graf 
Berchtold, ungarischer Staatsangehöriger ist, mußte 
nach der bisherigen Uebung ein Oesterreich» zum 
gemeinsamen Finanzminister ernannt werden. Man 
sprach da allerdings schon vor längerer Zeit von 
dem gegenwärtigen Statthalter in Trieft, Prinzen 
Hohenlohe, und von dem HerrenhauSmitgliede Dr. 
v. Baernreither als Kandidaten. Vom deutschen 
Standpunkte aus hätte die Ernennung des letzteren 
jedoch ihre Bedenken gehabt. Daß das gemeinsame 
Finanzministerium seit Jahren ein Ungar verwaltet 
hat, hat gewiß seine Nachteile, da besonders in 
wirtschaftlicher Beziehung die österreichischen Jnteres. 
sen in Bosnien nicht genügend berücksichtigt worden 
sind; in nationaler und allgemeiner politischer Be« 
ziehung ist jedoch zu bedenken, daß ein ungarischer 
gemeinsamer Finanzminister im Vorherein gerade 
in der so außerordentlich wichtigen Frage der süd-
slawischen Bewegung nicht mit jenen Hemmungen 
zu kämpfen hat. die einem Oesterreicher hiebei 
naturgemäß von den starken slawischen Parlaments-
Parteien im österreichischeen Abgeordnetenhause berei-
tet werden. Am stärksten würde^darunter ein deutsch-
österreichischer gemeinsamer Finanzminister leiden. 
Um sich nur halten zu können, müßte er sich zu 
sortgesetzten Zugeständnissen nach der slawischen 
Seite hin bequemen, die weit aus über daS Maß 
des Zulässigen im Interesse der Monarchie und des 
deutschen Interesses hinausgingen. Dr. v. BilinSki 
hat als Slawe mit diesen Widerständen nur in ge-
ringerem Maße zu kämpfen. Er kann Ansprüche, 
die zu weit gehen, ablehnen, ohne dadurch mit dem 
Odium einer slawenseindlichen Politik belastet zu 
werden, wenn er eben will und sich von seiner par-
lamentarischen Vergangenheit loslöst. 

I n die Verwaltung der gemeinsamen Ange-
legeuheiten darf die slawische Agitation nicht hinein-
getragen werden und am wenigsten in die Bezie-
hungen der Monarchie zu Bosnien. Die südslawi-
schen Sonderbestrebungen sind heute nicht mehr 
theoretischer Natur, sondern haben in der gemein-
samen Organisation aller südslawischen Parlamen-
tarier und in den Straßendemonstrationen in Agram 
nnd Sarajevo einen sehr beredten Ausdruck gewon-
nen. Dr. v. Bilinski wird sein Amt nur dann mit 
Erfolg verwalten, wenn er einerseits bei der Ord. 
nung der wirtschaftlichen Beziehungen der beiden 
Reichshälften zu Bosnien die Priorität Oesterreichs 
zur Geltung bringt, andererseits aber die Partei-
politische Entwicklung in Bosnien in einer Richtung 
lenkt, in der nicht die Erfüllung der südslawischen 
Träume liegt. 

„Nein, Herr Gras, ich verdamme Sie nicht. 
Auch ich war einstens jung und mein Blut wallte 
fiedend auf, doch " 

„Entlasten Sie mich nicht, bevor Sie alles 
wissen, geistlicher Herr", erwiderte Gras Vöröshegy 
und blickt ernst zur Erde nieder, dann suhr er im 
Weiterschreiten gedrückten Tones fort: 

„Von da ab kam Julischka sast jede Nacht ge« 
spensterhast an mein Lager geschlichen, und wenn 
ich sie auch oft zurückwies, blieb sie doch bis zum 
grauen Morgen auf dem Teppiche neben meinem 
vette liegen und bewachte meinen Schlas wie ein 
getreuer Hund. Nach einiger Zeit eröffnete sie niir 
unter heißen Tränen, daß sie ein Pfand unserer 
heimlichen Liebe unter dem Herzen trage und sor-
tierte kategorisch, ich solle sie zu meinem ehelichen 
Weibe machen, um dem zu erwartenden Kinde mei-
nen Namen und Rang zu geben. Sie können sich 
denken, Herr Pfarrer, in welch verzweifelter Lage 
ich war. Als Sohn eines adelsstolzen Vaters und 
letzter männlicher Sprosse eines alten Geschlechtes 
konnte ich doch mit dem bildungS- und heimatlosen 
Zigeunermädchen unmöglich eine Ehe eingehen, die 
uns alle unglücklich gemacht hätte. Aber da half 
keine Vorstellung, kein Bitten und kein Drohen, das 
heißblütige Mädchen wurde von Tag ungestümer 
und wilder, und sein letztes Wort war immer: „Du 
mußt mich zum Altare führen oder es geschieht ein 
Unglück, du bist eS deinem Kinde schuldig!" O, es 
war zum wahnsinnig werden! — Als ihr Zustand 
nicht mehr geheim bleiben konnte, kaufte ich ihr, 
unter tausend Ausflüchten meinen Eltern gegenüber, 
ein kleines, über nettes Anwesen im Nachbardorse, 
und dort erlebte sie ihre schwere Stunde. Ich 
wurde Vater eines schwarzlockigen, aber weißgesich-
tigert Knaben. 

Veriandernng der 
österreichischen Postspar-

kasse. 
Die tadellose Einrichtung des österreichischen 

PostsparkassenamteS. die klaglose Arbeit dieses staat-
lichen Finanzinstitutes. das mustergiltig auch sür an-
dere Staaten geworden ist und auf daS die Oester-
reicher wirklich einmal mit Recht stolz sein können, 
paßt den Tschechen nicht mehr. Sie legen auch an 
dieses Institut die Hand an, um zu zerstören. Weil 
die Postsparkasse als Zentralinstitut geleitet ist, ge-
sällt eS den Herren Tschechen nicht mehr und im 
Gegensatze zu allen anderen auch außerhalb Oester-
reichs befindlichen Kreisen, die mit dem Postspar-
kasienamte geschäftlich oder sonst zu tun haben, be-
Häupten die Tschechen, wenigstens der politisierende 
Teil derselben, mit kühuer Dreistigkeit, daS Post-
sparkassenamt ersülle seinen Zweck nicht, weil es 
zentral geleitet ist. Die Tschechen sind aber auch 
offen genug, den wahren Grund ihrer kühnen Be-
hauptung zu sagen und der liegt wie eben alles, 
was die tschechischen Politiker bewegt, aus nationa-
lem Gebiete. Das finanzielle Musterinstitnt für die 
ganze Welt, die österreichische Postsparkaffe, ist in 
den Augen der Tschechen nichts wert, weil es die 
innere deutsche Amtssprache besitzt. 

DaS ist die Argumentation der Tschechen und 
von ihr geleitet fordern sie die Zertrümmerung des 
einheitlichen GesügeS der Postsparkaffe und ihre 
Veränderung. Nur um den nationalen Kitzel zu 
befriedigen, nur um neue Posten zu schaffen, die 
mit tschechischen Landestindern besetzt werden sollen, 
nur um die Freude an rein tschechischen Formn« 
larien, Drucksorten nnd amtlichen Schriftstücken zu 
genießen, soll dem Begehren der Tschechen ent-
sprechend, die so ersolgreiche und klaglos arbeitende 
Zentralgliedernng der Postsparkasse einer Verlände-
rnng weichen. I n Prag soll eine Filiale der k. k. 
Postsparkasse errichtet werden mit allen Rechten und 
mit dem ganzen Umfange und der Tätigkeit des 
Arbeitskreises der bisherigen Zentralstelle in Wien, 
die sür das Königreich Böhmen berechnet, auch aus-
schließlich alle in das Gebiet der Postsparkaffe sal-
lenden Agenden der im Lande Böhmen wohnenden 
Kontoinhaber besorgen soll. — Die Ungeheuerlich-
keit des Planes tritt aber wohl erst so recht in Er-
scheinung, wenn man die Folgerungen aus dem Be-
gehreu der Tschechen zieht. DaS deutsch geschrie-
bene tschechische Organ in Prag, die „Union", wo 
die Errichtung einer Filiale der Postsparkaffe in 
Prag in letzter Zeit neuerdings mit Nachdruck ver. 
treten wurde, sagt es ganz offen heraus, daß es 
sich bei dieser Art der Dezentralisierung keineswegs 

Zwei schwere Jahre gingen inS Land und ich 
besuchte Julischka und den kräftig gedeihenden Jun 
gen jede Woche, versorgte sie reichlich mit Geld und 
ihr Kind mit Spielzeug und gnten Bissen, allein 
das Weib wurde immer wilder und toller, und ans 
ihren schwarzen Augen funkelten mir bald Bitze der 
Verachtung und des Halles zu. Jeder Gang zu 
ihr wurde mir zur Höllenqual. denn sie überhäufte 
mich mit Vorwürfen und gemeinen Schimpfworten, 
die ich nicht wiederholen mag. — Nach dieser Zeit 
stand ihr Hänschen plötzlich leer und verlassen da. 
Julischka war mit unserem Kinde verschwunden und 
erst „ach mehreren Tagen erfuhr ich. daß sie mit 
einer sremdei, Zigeunerhorde, die jüngst durchgezo-
gen, die Flucht ergriffen hatte. Ich setzte sofort 
alle Hebel in Bewegung, um des armen, kleinen 
Bübchens habhaft zu werden, ich verfolgte die Spn-
ren der Zigeuner durch ganz Ungarn, an der ru-
mänischen Grenze aber brachen meine Hoffnungen 
zusammen, denn die Rotte hatte sich in zwei Hau-
sen geteilt, deren einer sich nach Rußland, der an-
dere nach der Türkei gewendet hatte. Dies ist meine 
Geschichte mit den Zigeunern und zugleich die Ur> 
sacht, warum ich unvermählt geblieben. Mein ille-
gitimeS Kind, das nun. wenn es noch lebt, im vier« 
undzwanzigsten Jahre steht, suche ich noch heute, 
um cS a»S der Erniedrigung zu reißen, in die es 
geraten, weiß Gott, ohne meinen Willen geraten!" 

Des Grafen Stimme zitterte und der greise 
Pfarrer fand momentan kein Wort des Trostes. 

Eben kamen sie am Gittertor des gräflichen 
Besitztums an und wollten sich verabschieden, da 
bemerkten sie eine schwarze Rauchwolke aus dem 
Hinterhause aussteigen, der momentan eine sich aus. 
schlagende rote Flamme folgte. 

um ein Privilegium einzig und allein für Prag 
handeln würde. Was die Tschechen sür sich fordern, 
gestehen sie auch anderen zn. Das Notwendige zu 
fordern sei aber Sache dieser anderen, denn auch 
Wohltaten werden nicht aufgedrängt. Das heißt 
also, daß dem Beispiele der Tschechen folgend, auch 
die Polen, die Italiener, die Slowenen usw., das 
Verlangen nach Errichtung eigener, selbstverständlich 
national organisierter Filialen der Postsparkasse in 
ihrem Gebiete erheben sollen. 

Für jeden, der mit dem Geldverkehre zu tun 
hat, der die Einrichtung der österreichischen Post-
sparkasse kennt und der großen Wohltaten teilhast 
ist, die dieses Musterinstitut gerade wegen seiner 
einheitlichen Gliederung gewährt, wird über die 
Stumpssinnigkeit eines derartigen Vorschlages nicht 
einen Augenblick im Zweifel sein und doch ist die 
Sache ernst, wie eben alles ernst zu nehmen ist. 
was als nationalpolitische Forderung seitens der 
Tschechen auf die Tagesordnung gestellt wird. Man 
hat sich ja schon dazu verleiten lassen, Landes-
filialen der Postsparkaffe zu schaffen, die in ihrem 
Wirkungskreise weitergehen, als es durch dienstliche 
Anforderungen gerechtsertigt erscheint. Darin liegt 
die Gefahr, daß nur auf rein administrativem Wege 
nach und nach, um nicht die Oeffentlichkeit stutzig 
zu machen, der Tätigkeitskreis dieser Filialen immer 
mehr erweitert werden könnte, bis sie eben den 
Charakter haben, den die Tschechen für ihre eigene 
nationale Postsparkasse haben wollen. Achtsam, recht 
achtsam zu sein, wird in diesem Falle zu einem 
Gebote nicht in erster Reihe im Interesse der Deut-
schen, sondern der Postsparkasse selbst und den Welt, 
ruf, den sie genießt. 

Politische Rundschau. 
Der Wechsel im auswärtigen Amte. 

DaS Handschreiben, das der Kaiser an den 
sterbenden Grafen Aehrenthal richtete, beweist zur 
Evidenz, daß der Wechsel in der Leitung des aus-
wärtigen Amtes keine Aenderung in der auswärti« 
gen Politik der Monarchie bedeutet. Erhärtet wird 
diese Ausfassung durch den Umstand, daß, wie jetzt 
bekannt wird, nach dem Rücktritte des früheren 
Generalstabschefs v. Eonrad zwischen dem Thron-
folger und dem Grafen Aehrenthal eine eingehende 
Aussprache stattgefunden hat, die eine völlige Ueber-
einstimmung ergab und jedes Mißverständnis zwischen 
dem Thronsolger und dem Minister beseitigte. Welch' 
praktische Erfolge^ seine Politik gerade in jener 
Richtung, in der sie am heftigsten angegriffen wor-
den war. gegenüber Italien gezeitigt hat. kann man 
nicht nur aus der BeileidSdepesche ersehen, die der 
italienische Minister des Aeußeren San Giuliano 

„Meine Stallung brennti" rief der Graf und 
„Feuer! Zu Hilse! Feuer!" schrie der alte Geist-
liche mit seiner ganzen Kraft, doch als sie zur Un. 
glücksstelle eilen wollten, sprangen zwei dunkle Ge-
stalten aus einem Gebüsche hervor und eine weib-
liche Stimme rief: „Da ist der Hund! Rasch, Zi-
geuner, räche mich!" I m selben Augenblicke krachte 
ein Schuß und der Graf lehnte sich getroffen an 
einen Baum, allein er hatte noch die Kraft, seinen 
Revolver blitzschnell hervorzureißen und seinen An-
greiser durch einen Schuß in die Schläfe niederzu-
strecken. 

Auf die fleuerrufe und die beiden Schüsse eil-
Leute mit Fackeln und Kienspänen daher, denn die 
Nacht hatte sich schon herabgesenkt. und da sahen 
sie. wie der Graf mit dem Oberkörper auf dem 
Knie des Geistlichen lag, während in dichtester Nähe 
die Leiche eines jungen Zigeuners lag, aus dessen 
Stirne das warme Blut in dicken Tropfen hervor-
quoll. Um diese schreckliche Gruppe tanzte eine 
ältere Zigeunerin mit ausgelöstem Haare wie eine 
Hexe oder eine Wahnsinnige herum und schrie in 
den kreischendsten Tönen entsetzliche Flüche aus den 
Grasen hernieder. „Vermaledeiter Hund! Sie mich 
an, wer ich bin! Ich bin's, Julischka, das Zi-
geunerkind, daS du, Sohn einer Hündin, verführt 
und verstoßen hast, und der. der to: vor dir liegt 
und den du wie einen räudigen Hund uiedergeschos 
sen hast, das ist dein eigener Sohn, Fleisch von 
deinem Fleisch, Blut von deinem Blute! Da hast 
du meine Rache! Ja, ich habe den zigeunerische« 
Graseusohn zum größten Diebe und Räuber aus 
allen Puszten der Welt erzogen, ich habe ihn lügen 
und betrügen gelehrt und, obwohl erst 24 Jahre 
alt, hatte er schon drei Mordtaten und viele Tot-
schläge aus dem Gewissen. Das Lamm, das Fohlen 
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anläßliich des Todes des Grafen Aehrenthal nach 
Wien sandle und in der ausdrücklich daraus ver-
wiesen wurde, daß die österreich italienischen Bezie-
hiiftt}«» sich inniger gestaltet haben, sondern auch 
au» einer Verfügung der italienischen Regierung, 
wonach daS Armeekorps, das stündig nach Tripolis 
gelegt werden soll, aus den gegenwärtig in Venetien 
garnisovierenden Truppen gebildet werden wird. 
Darin kommt zum Ausdruck, daß Italien weder 
einen Angriff von Oesterreich-Ungarn befürchtet, 
noch an einen solchen aus Oesterreich-Ungarn denkt. 
Es besteht also vollends gegenseitiges Vertrauen 
und das bedeutet eine wesentliche Stärkung des 
Dreibundes und damit der Garantien für die Er-
Haltung des Friedens. 

®taf Sternberg zu 5000 Kronen Geld 
strafe verurteUt. 

Wie bereits ftüher berichtet, hatte der ehe-
malige Abgeordnete Gras Sternberg anläßlich eines 
Vortrage« in den Sophiensälen schwere Beleidigun-
gen gegen den Abgeordneten ». H, Wols erhoben. 
Auf Grund der vom Abgeordneten Wolf einge-
brachten Ehrenbeleidigungstlage wurde seinerzeit 
Gras Sternberg zu einer Geldstrafe von 5000 Kr. 
verurteilt. Der Verurteilte legte gegen das Straf-
cmSmaß Berufung ein. Am IS. d. fand die Beru-
iungsverhandlung vor einem Bierrichterkollegium 
statt, von dem da« erstrichterliche Urteil bestätigt 
wurde. Die Vertretung des Abgeordneten Wols 
führte Abgeordneter Dr. Ritter von Mühlwert. 

Slowenisch-klerikale Agitation. 
Der krainische Landtag hat über Antrag sei-

ne« klerikalen LandeSauSschusse« die Errichtung einer 
besonderen LandeSwinschastSschule beschlossen, die 
mit 1. November in Laibach eröffnet werden soll. 
Die Schule hat nach dem Berichte de« Dr. Krek 
den Zweck, sür die nationalökonomische und politi-
sche Bildung der ländlichen Jugend zu sorgen und 
die angehenden Bauern zur täligen Arbeit in den 
autonomen Körperschaften und in den politischen 
Verbänden zu erziehen. Die Dauer der Kurse wird 
sechs Monate betragen. I n den Lehrplan sind unter 
anderem aufgenommen: Geschichte Oesterreichs mit 
besonderer Berücksichtigung der politischen und Wirt-
fchaftlichen Entwicklung der Südslawen (zwei Stun-
den wöchentlich), Verfassung«- und Verwaltung«, 
künde mit besonderer Berücksichtigung der autonomen 
Verwaltung (acht Stunden wöchentlich), Handel«-
recht, Zivil- und Strafrecht, Liter̂ turgeschichte, 
Nationalökonomie. Die Schule soll eine aus Lau-
deSmitteln erhaltene Erziehung«- und Agitation«-
anstatt der klerikalen Partei werden. 

war noch im Mutterleibe vor seinen Diebshänden 
nicht sicher und nun sollte der Held sein Meisterstück 
machen und dich, seinen eigenen Vater, wie ein 
wilde« Tier erschießen. Aber c« ist noch besser ge-
kommen, du bist jetzt der Mörder deines eigenen 
Sohnes geworden!" 

Bei diesen Worten ging ein allgemeiner Auf-
schrei durch die Reihen der herbeigeilten Leute, die 
bisher vor Entsetzten wie gebannt herumstanden und 
als der Pfarrer ausrief: „Packt die Furie und 
übergebt sie den Gendarmen!", da stürzte» alle auf 
sie zu. Doch da« tobende Weib riß ein langes 
scharfe« Zigeunermesser au« dem Gürtel und stach 
so wütend um sich, daß alle« wieder zurückwich. 

Da ertönte der Rnf : „Die Gendarmen kom 
men I" und als tatsächlich die Waffe» von zwei 
Gendarmen im Scheine de« Feuers und der Kackeln 
aufblitzten, da schlug die Zigeunerin ein wildes Ge-
lächter an und schrie wie im Wahnsinne: „Ha, 
ha! Die Henkersknechte des Volkes kommen, aber 
mich werden sie nicht au deu Galgen bringen. Mein 
Lebenszweck ist erfüllt, die Rache ist gelungen! Leb' 
wohl verfluchte Welt!" und mit dem Arme weit 
ausholend, stieß sie sich das Messer bis ans Heft 
in die Brust. 

Die immer höher auflodernden Flammen, die 
auch das Herrenhaus ergriffen hatten, beleuchteten 
mit schreckhaftem Flackern eine entsetzliche Nacht-
szene. 

Nach Jahren wurde in einem Kloster an der 
Adria ein müder Mönch ins stille Grab gesenkt, 
der sich gebeugt und tiefsinnig von der Außenwelt 
zurückgezogen nnd nur für sich gelebt hatte. Am 
Kopfende des Grabes aber setzten die Brüder einen 
rohen, mächtigen Stein aus. der die einfache In -
schrist trug: „Gras VöröShegH sie transit gloria 
»unbi f . " 

Aus M M und Land. 
A u s dem Finanzdienste. Der Kaiser 

hat dem Finanzrate Hermann Nickerl Edlen von 
Ragenseld in Laibach den Titel und Charakter eine« 
OberfinanzrateS verliehen. 

Der Landesschulrat hat ernannt: Die 
provisorische Lehrerin in St. Lorenzen bei EidiSwald 
Amalie Pirchcr zur Lehrerin an der dreiklassigen ge-
mischten Volksschule in St. Bartholomä, den supp-
lierenden Religionslehrer Martin Petelinsek in Mar-
bürg zum Religionslehrer an der Volksschule I und 
an der Bürgerschule für Knaben in Marburg und 
die provisorische ArbeitSlehreriu in Rohitsch-Sauer» 
brunn Maria Pirker zur Arbeitslehrerin an der 
dreiklassigen gemischten Volksschule daselbst. 

Faschingsliedertafel des Männer-
aesangvereines ..Lieder!,ranz" in Cilli. 
Die FaschingSliedertafel des Cillicr Männergesang-
vereine« „Liederkranz" fand am Sonntag de» 18. d. 
im kleinen Saale des Deutschen Hauses statt und 
gestaltete sich außerordentlich vergnügt und lustig. 
Nach einige» Musikstücken sehte der Chor ein und 
sang unter der flotten Leitung de« Sangwarte« 
Herrn Gustav Fischer de» Männerchor „Fräulein 
Jba" von Franz Wagner. Der Chor ist zwar nicht 
neu, aber er wirkt noch immer ungeschwächt, weil 
seine Musik gut, der Wortlaut höchst aktuell ist. 
Der zweite Chor aus „Hirschkäsers Kreisen", den 
unser Rudolf Wagner au« einem Text in de» 
Fliegenden Blättern ganz reizend komponiert hat, 
bildete den Abschlnß der Vortragsordnung. Beide 
Chöre wurden vom Vereine famo« gesungen. Be-
sonder« rühmenswert ist die geradezu mustergiltige 
Aussprache des Wortlautes. Man hat jedes Wort 
verstanden, ohne in da« Programm sehen zu müssen. 
Zwischen den beiden Chören spielte sich ein kleiner 
„Schweyerabend" ab. Herr Fritz Schweyer sang, 
bei einigen Stücken von jungen VereinSmitgliedern 
unterstützt, eine Reihe von ernsten und heiteren Liedern, 
welche wieder zeigten, welch' hervorragende Begabung 
diesem trefflichen dc»tsche» Sänger geradezu sür diese 
Kunstgattung innewohnt. Schallende Heiterkeit riefen 
die Duette „Zwei aus Großwardein" (Herr Fritz 
Schweyer und Herr HanS RiegerSperger), „Wenig 
Fleisch und sehr viel Ban" (Herr Fritz Schweyer 
und Herr Julius Jicha), sowie die Coupletvorträge 
„Der Raritäteusammler" (Herr Fritz Schweyer) und 
„Zwei von der Pietät" (Herr Fritz Schweyer und 
Herr Julius Jicya) hervor. Die Leute kugelten sich 
sozusagen vor Lache». Besonders ersreulich ist, daß 
Herr Fritz Schweyer im „Liederkranz" Schule macht. 
Beweis dessen die trefflichen Leistungen der Herren 
Hans Rigersperger und Julius Jicha. Zwischen den 
Gesangsnummern spielte die MusikvercinSkapelle 
unter Herr» Kapellmeister Fischers Leitung flotte 
Weise» und schließlich begann ein Tanzkränzchen, 
welches sich bis in den Morgen hinein ausdehnte. 
Ein besonderes Verdienst um das Gelingen des 
Abends erwarb sich auch Herr Musiklehrer Franz 
Strunz, welcher in liebenswürdiger Weise das Ein-
studieren der Einzelvorträge und Duette, sowie die 
musterhafte Klavierbegleitung zu diesen Vorträgen 
am Aussührungsabend besorgte. Ihm, fowie Herrn 
Dr. Fritz Zangger, welcher die Klavierbegleitung zu 
den Chören in bekannt künstlerischer Weise besorgte, 
sei auch an dieser Stelle herzlichst gedankt. Der 
kleine Saal des Deutschen Hauses war bis aus daS 
letzte Plätzchen besetzt und die sich immer wieder 
erneuernden Beifallskundgebungen bewiesen, in welch' 
vorzüglicher Stimmung sich die Zuhörerschaft befand. 
Der „Liederkranz" kann sich über diesen Abend mit 
vollem Rechte herzlichst freuen. 

Fastnachtstanz des Cillier Turnver-
e i n e s . Wie alljährlich füllte auch heuer am Fasching-
dienSiag eine festlich gestimmte Menge die Räume 
de« Deutschen Hause«, wo unser wackerer Turnver-
ein seinen FastnachlStanz, diese so beliebte Unter-
Haltung, vcranstaltete. Unter den Anwesenden be-
merkten wir Herrn Bürgermeister Dr. von Jabornegg 
und Herrn Bürgermeister-Stellvertreter Max Rauscher 
mit vielen Mitgliedern deS Gemeinderate«. Vertre-
treter des OsfizierSkorpS, der Beamtenschaft, kurz 
aller BevölkerungSkreise. Eine überaus große An» 
zahl geschmackvoller Masken belebten das Bild und 
gaben diesem einen sarbenprächtigen Anstrich. Eine 
große Bonditengruppe machte die Gegend höchst un-
sicher, während eine Schar von Beduinen mitten im 
Saale ihr Zelt aufschlug und dort unverfälschten 
Mokka kredenzte, den Herr Johann Jicha gespendet 
hatte. Amor war sehr stark vertreten. Unter den 
vielen Volkstrachten fielen insbesondere Zigeunerin-
nen mit geheimnisvollem Gehaben auf. Die Tänze, 
»enen sich die junge Welt mit wahrer Leidenschaft 
hingab, wurden von den Herren Deistnger und 

Findeise» geleitet. Daß in unser Stadt ununter« 
brachen gesammelt wird, merkte man auch an diesem 
Abende, wo man e« freilich gerne ertrug und freu-
big spendete. Zwei schmucke Gärtnerinnen boten 
zugunsten des Vereines Südmark Blumenfträußchea 
feil und führten als Ergebnis dieses Handels dem 
Vereine eine Spende von 39-94 Kronen ab. Ja 
ähnlicher Weise wurde auch für den Deutschen Schul-
verein und die Wärmestube ein erklecklicher Betrag 
ausgebracht. Erst als der Morgen herangraule, «n-
dete daS schöne Fest. 

Die Heringschmausliedertafel des 
Tillier Männergesangvereines nahm die«-
mal einen glänzenden Verlauf und werden wir 
darüber in der nächste» Nummer ausführlich be-
richten. 

Cillier Männergesangverein. Infolge 
der umfassenden Vorbereitungen zu dem am 2. März 
stattfindenden „Jaga-Balles" war es nicht möglich, 
vor Schluß dieser Blattsolge über den äußerst ge-
lungenen verlauf der Häringschmaus-Liedettafel der 
Oeffentlichkeit zu berichte». Au» der an jenem 
Abende erschienenen, mit Witz und Humor ausge-
statteten Zeitung wollen wir sür heute bloß solgende 
„Einloding" zum Jagaball hier wiedergeben: 

Wann's im Wald braust recht kolt is 
Und all's tuat vaschneib'n, 
San d' Jaga recht trauri. 
Weil'» dahoam müassant bleib'». 
Dahoam is nix losti'. 
Wirst launi umS G'jühl; 
Und daß a weng lusti wird, 
So arrantschier'n ma a G'schpül. 
Konnst in Wald lei nit außi — 
No — so trog'n ma'n holt 'rein! 
Und stcllan an mitten 
Jn'S Deutsche HauS 'nein. 
Und daß uns nit kolt wird. 
So hoaz ma sest ein; 
Mit 'n Holz und mit Kohl'n 
Und a mit — an Wein l 
Und a Musi loß ma kemma, 
Da tonz ma dazua 
Bon ab'nds uui a achti 
Bis in d' hellichte Fruah I 
Und a Bier, so a schwarz's, 
Sull's a dabei geb'u; 
Dazua hoaße Würschtel l — 
Uj I — DöS wird a Leb'n l 
Und wann des scho sein füllt? 
Schauts nur aus'S Programm: 
Am zwoaten Marzi ('S is a Samsta) 
Da kemman ma z'samm. 
Und zu ull dem, was sein wird, 
Do lod'n ma Enk ein; 
Weibsleut' und Monna! 
Kimmt's alli nur sein! 
Dirndlan und Buama! 
Mir erwart'» Enk g'wiß. 
Weil da Monna-G'sangSvereins-
Jaga-Ball is l 

Wie man Hirt, hat die Jagdgöttin „Diana" 
ihr Erscheinen in höchst eigener Person dem Aus-
schusse in Aussicht gestellt. Diana ist eine Lieb« 
haberin deS Münchner Hofbläu und hat dem Män-
nergesangvelein mittels einer Depesche vom gestrigen 
Tage ersucht, das Bier recht gut einzukühlen und 
mindestens einen Hekto für sie bei Seite zu stellen. 
Gleichzeitig hat die Göttin ersucht, man möge von 
jeder Wurzerei absehen, da die gegenwärtige Teue-
rung sich auch im Reiche der Göt.fr fühlbar mache. 
Diesem göttlichen Wunsche wird auch entsprochen 
werden. Der Ausschuß kündigt schon heute an, daß 
keine wie immer geartete Wurzerei stattfinden wird. 

Evangelische Gemeinde in Cilli Mor-
gen Sonntag findet in der ChristuSkirche um 10 Uhr 
vormittags der öffentliche GemeindegotteSdienst, um 
11 Uhr ein KindergotteSvienst statt. Am Samstag 
deu 2. März abends um 6 Uhr findet im Gemeinde-
saale eine Versammlung deS Deutschevangelischen 
MädchenbundeS statt. 

Untersteirische Bahnfragen. Das Eisen-
bahnministerium hat in Berücksichtigung der vom 
Landesverband« für Fremdenverkehr dargelegten Um-
stände die Fortführung de« Zuge« Nr. 1845 von 
Unterdrauburg bis Windischgraz an Sonn- und Feier-
tagen vom 1 Mai d. I . an versuchsweise versügt. 
Dagegen konnte dem Wunsche noch Führung eines 
Sonntagzuges in den Sommermonaten von Wöllan 
bis Cilli ad ungefähr 8 Uhr abends mangels einer 
zu erwartenden besonderen Inanspruchnahme eines 
solchen Zuge« nicht entsprochen werden. 
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verband deutscher Arbeiter für Cilli 
u n d U m g e b u n g . Derselbe hielt dieser Tage in 
seinem Verbandsheime (Gasthof Krell) seine dies-
jährige Hauptversammlung ab. Der Obmann Herr 
Heinrich Findeisen eröffnete dieselbe mit der Be-
grüßung deS StadtamtSvorstandeS Herrn Dr. Otto 
Ambrofchitsch sowie der sehr zahlreich erschienenen 
Mitglieder. I n einer längeren sachlichen Rede legte 
derselbe den Zweck, den diese gewerkschaftliche Or-
ganisation verfolge, dar und wies besonders aus die 
hohe Bedeutung hin, die den Jugendorganisationen 
zukomme. Die von den einzelnen Acmtcrführern er-
statteten Berichte wurden mit großer Befriedigung 
zur Kenntnis genommen und diesen der Dank aus-
gesprochen. Die sodann vorgenommenen Neuwahlen 
hatten folgendes Ergebnis: Obmann Herr Heinrich 
Findeisen, Obmannstellvertreter Herr Franz Re-
bruschegg; Säckclwart Herr Kallan, Schriftführer 
Herr Graf, Beiräte die Herren Banmgartner, Hoser, 
Kanzian und Sommerezger. Zu Rechnungsprüfern 
wurden die Herren Binder und Wettl gewählt. Zum 
letzten Punkte der Tagesordnung sprachen noch die 
Herren Findeisen und Baumgartner, worauf der 
Obmann Herr Heinrich Findeisen mit einem kräftigen 
Heil an die Mitglieder die Versammlung schloß. 

oesterreichischer Musikerverband, 
Ortsgruppe Cilli. Heute Samstag den 24. b. 
8 Uhr abends findet im Turmzimmer des Deutschen 
Hauses die diesjährige Hauptversammlung statt. 

Eine Kundgebung der Grazer Leh-
rerschaft. I n der letzten Vollversammlung dcS 
Grazer LehrervereineS, die unter der Leitung deS 
Obmannstellvertreters Voller abgehalten wurde, er« 
stattete Landtagsabgeordneter Otter Bericht über die 
letzten Vorgänge im steirischen Landtage. I n streng 
sachlicher Weise erörterte Abg. Otter die Ursachen, 
die zur Vertagung führten, durch welche die berech• 
tigten Forderungen der steirischen Lehrerschaft aber-
mal« auf unabsehbare Zeiten zurückgedrängt wurden. 
Nach eingehender Wechselrede, in der gegen alle, 
welche die trostlose Lage des steirischen Landtages 
und damit auch der steirischen Lehrerschaft mitver« 
schuldet haben, in schärfster Weise Stellung genom« 
mcn wurde, nahm die Versammlung einstimmig sol-
gende Entschließung an: „Die Lehrerschaft von Graz 
ist empört über die Gleichgiltigkeit, mit der die Ver» 
treter in den gesetzgebenden Körperschaften sich gegen-
über der brennenden Frage der Lehrergehaltsregelung 
verhalten. I m ReichSrat erklärt man, für die Leh-
rer nichts lun zu können, weil hiezu einzig und 
allein die Landtage verfassungsmäßig berufen sind. 
I m Landtage verhindert man in schnöder Verhöhnung 
des Begriffes „Parlamentarismus" die Arbeit. So 
wurde auch der fteiermärkifche Landtag, von dessen 
diesjähriger Tätigkeit die Lehrer mit Recht eine Er« 
füllung ihrer gerechten Forderungen erhoffen dursten, 
abermals gesprengt und die Hoffnungen der Lehrer 
wurden vernichtet. Die Lehrerschaft vou Graz macht 
für eine solche traurige Politik alle jene Parteien 
und Abgeordneten gleichmäßig verantworlich, die poli-
tische Popularitätshascherei zum Leitgedanken ihrer 
Tätigkeit machen ßund deshalb für die Anbahnung 
einer gesunden wirtschaftlichen Tätigkeit deS Land-
tages unzugänglich find. Sie spricht daher auch 
allen diesen die schärfste Mißbilligung aus. Die 
Lehrerschaft von Graz fordert entschieden, daß diesem 
unwürdigen Spiele baldigst ein Ende bereitet werde. 
Die Schul- und Lehrerfrage ist eine der hervor-
ragendsten Belange. Wer daher die Lehrer und da« 
mit die Schule kalten Blutes verkommen läßt, treibt 
nicht nationale, sondern volksfeindliche Politik." — 
I n der Versammlung teilte die Leitung auch mit, 
daß der Verband der deutschen Lehrer und Lehre-
rinnen einen politischen Verein gründet, deffen Sat-
zungen bereits genehmigt sind. Der politisch« Verein 
wird im ganzen Lande, besonders bei den verschiede» 
nen Wahlen, seine Tätigkeit entfalten. 

Ein windischer Richter. Wie unS ein 
Geschäftsmann aus Drachenburg schreibt, ist das 
Benehmen deS dort zugeteilte» Richters „Lojze 
Komljanc" in und außer Amt ein geradezu heraus-
forderndes. Dieser Mann, der der deutschen Sprache 
so manches verdankt, scheint derselben nicht mehr 
mächtig zu sein. — Solche Leute, die ihr „Matern 
jezik" gar so lieben, daß sie darüber die interne 
Amts- und zufällig auch noch deutsche VerkehrS» 
spräche vergessen, mög« ein löbliches Kreis? bezie-
hungSwcise OberlandesgerichtSpräsidium in einrn Ort 
stecken, wo sich ein derartige Fanatiker endlich ein-
mal in »seinen Kreisen" bewegen kann. — Er soll 
nämlich aus St. Kantziau bei Rudolstwert stammen. 

Die Errichtung von Ingenieurkam-
m e r n . Wie verlautet bereitet die Regierung für 
die kommend« S«ffion deS ReichsrateS u. a. eine 
Vorlagt, betreffend die Errichtung von Jngenieurkam-

mern, vor. Die diesbezüglichen, mit einzelnen In« 
genieurvercinen und den Ministerien deS Innern, 
Handels, Unterrichtes, der öffentlichen Arbeiten sowie 
der Eisenbahnen geführten Verhandlungen sind nahezu 
abgeschloffen. Eine wichtige Frage ist noch zu lösen, 
nämlich ob in Böhmen nur eine Kammer mit dem 
Sitze in Prag, geteilt in eine tschechische und eine 
deutsche Sektion, errichtet werben soll oder ob in 
diesem Kroulande zwei selbständige Kammern, eine 
tschechische in Prag und eine deutsche in Teplitz, zu 
bestehen hätten. Einige Kronländer: Mähren-Zchle« 
sien, Galizien-Bukowina, Tirol-Vorarlberg, Kärnten« 
Salzburg, Krain-Görz-Jltrien werden gemeinsame 
Kammern erhalten. Die neuen Jngenieurkammern 
werden nach dem Muster der Advokaten- und Aerzte-
kammern eingerichtet werden. 

I m Selbstmörderwinkel. Vor einigen 
Tagen starb in RadmannSdorf in Oberkrain die 
Frau des dortigen BezirkShauptmannschaftSsekretärS 
Schaffer, eines im ganzen Bezirke beliebten Bieder-
mannes. Nicht minder beliebt war seine Gattin, 
«ine BreSlauerin. Wer die arme, schwächliche, stets 
kränkelnde Frau kannte, fühlte Mitleid mit ihr. 
Nicht so aber die Mutter Kirche. Sie rührt die 
allgemeine Beliebtheit eines Menschen nicht, ihr ist 
es genug, daß die Verstorbene Protestantin war, 
ein Grund, einen Menschen übers Grab hinaus zu 
hassen. Kanonikus Novak ließ die Verstorbene im 
Selbstmörderwinkel begraben und scheute sich nicht, 
dem am offenen Grabe stehenden Gatten und Ver-
wandten desselben den Giftstachel des religiösen 
Haffes einer unduldsamen Kirche ins Herz zu stoßen. 
Wir aber, denen solche Tatsachen ins Herz schneiden, 
fragen unS: Ist daS die Kirche jenes großen Dulders 
von Nazareth. der da sagte: „Liebet Eure — Feinde!" 

Einkronenstücke-Fälschungen. In den 
Bezirken Rohitsch und St. Marein bei Erlachstein 
sind seit einiger Zeit falsche Einkronenstücke im Um-
lauf. Die Ausführung de? Fälschungen weist auf 
die Falschmünzerwerkstätte Dolmat und Genossen in 
Wien, die bereits hinter Schloß und Riegel sind. 
Die eingezogenen falschen Münzen wurden an die 
Staatsanwaltschaft in Wien gesendet. 

30 Krähen überfallen einen Jäger. 
Ein nicht uninteressantes Jagdabenteuer wird »cm 
„Grazer Tagblatt" auS Marburg von einem Augen-
zeugen gemeldet: Der 36jährige Grundbesitzerssohn 
Johann Kamenschek in Winetz bei Rohitsch-Sauer-
bninn wanderte vor einigen Tagen mit der Flinte 
in sein Jagdgebiet. Da ihm jedenfalls kein passen« 
des Wild in die Arme lief, so schoß er aus einen 
Schwärm Krähen. Glücklich erlegte er eine. Doch 
wenn er sich der Beute sicher glaubte, so täuschte er 
sich. Als er die erschossene Krähe vom Boden auf-
heben wollte, stürzten sich ungefähr 36 Krähen auf 
den ahnungslosen Jäger, schlugen mit den Flügeln 
und hieben auf ihn ein, daß er flüchten mußte, die 
Krähen hinter ihm nach Ein kleiner Kampf mit 
den rachfüchtigen Vögeln folgte, bis es dem Nimrod 
endlich möglich wurde, einen zweiten Schuß abzu« 
geben. Der Vorfall dürfte viele Jäger interessieren 
und ein kleiner Beitrag zum Studium der Ticrpfh-
chologie sein. 

A u s Hah angeschossen. AuS Rann wird 
gemeldet: Zwilchen den Besitzern Michael Gobec 
und Johann Koftrenc in Sromle besteht seit län-
gerer Zeit ein gespanntes Verhältnis. Am 16. ds. 
abends schlich sich Gobec. der schon öfters gefährliche 
Drohungen gegen Koftrenc ausstieß, zu dessen Woh° 
nung. Als Kostrenz bereits im Bette lag, feuerte 
Gobec einen scharfen Schuß durch das Fenster aus 
ihn ab. Koftrenc erlitt lebensgefährliche Verletzun-
gen im Gesichte und am Halse. Der Verletzte wurde 
in daS Spital nach Rann gebracht. Gobec leugnet 
zwar die Tat, kann aber ein Alibi nicht nachweisen. 

Ein Unteroffizier als Vorkämpfer 
der S lawen in Graz. Da« Laibacher Serben-
blatt „S . N." feierte in seiner Nummer vom 
9. Jänner die Verdienste deS zum Steuerassistenten 
in Laas in Krain ernannten Unteroffiziers Alois 
Jagodic. Mit ihm hätten die Slowenen in Graz 
einen der fleißigsten Mitarbeiter in der Bewegung, 
die auf die Organisation der niederen slowenischen 
Schichten abzielt, verloren. Den größten Verlust er-
leide der slowenische Arbeiterverein „Domovina", 
deffen Seele Jagodic gewesen sei. Er sei nicht nur 
Sangwart deS Vereines, sondern auch weiter der 
Tamburaschen-Kapelle, die sich im Vereine gebildet 
hat, gewesen und hab« sich auch als guter Gesell-
schafter um den Verein die größten Verdienste er-
worden. Man erfährt da allerlei von der „Wenden-
bewegung" in Graz. UebrigenS könnte denn die 
nationale Tätigkeit dieses Slowenen für deutsche 
Soldaten nicht auch ein Ansporn sein, aus ihrer 
Gesinnung ebenfalls kein Hehl zu machen. 

Direkte Abgabe von Fabrikfalz aus 
den alpinen Salinen. Die Handels- und G«-
Werbekammer in Graz macht Interessenten ihres 
Sprengels aufmerksam, daß zufolge Verständigung 
der Finanzbezirksdirektion Graz der bei der direkten 
Versendung von Salz aus den k. k. Salzniederlagen 
in Ebensee, Bad AuSsee, Hallein und Hall an grö-
ßere Konsumenten seitens dcS Bestellers zn entrich-
tmde Regiespesenzuschlag für Fabriksalz auf 3 Heller 
pro 106 Kilogramm erhöht worden ist. 

Gonobitz . ( T r a u u n g ) Am Sonntag fand 
die Trauung des Herrn Alois Korfa, k. k. Finanz-
wache-Oberaufseher in Gonobitz, mit Fräulein Jose-
fine Bünt«, Tochter des k. k. Finanzwacherespizienten 
Herrn I . Bunte, statt. Trauzeugen waren sür die 
Braut Herr Johann Antonitlch, Gemeindebeamter, 
und für den Bräutigam Herr Karl Stefferle, Maler-
melster in Gonobitz. 

Steinbrück. «Abschiedsabend.) Am 
23. Februar fand zu Ehren des nach Villach über-
setzten Postassistenten, Herrn Albert Kossär, der durch 
sechs Jahre hier stationiert und allgemein beliebt 
war und das Amt eines Oberschützenmelsters des 
-teinbrücker Schützenklubs bekleidete, ein Abschieds-
abend statt. Es erschienen zu demselben Schützen-
brüder aus Nah und Fern. Der Resident der Süd-
bahn, Herr Fritz Jsda, begrüßte die Anwesenden 
und richtete an den Scheidenden herzliche Worte des 
DankeS für sein Wirken im Verein«. Herr Kossär 
dankte mit bewegten Worten für diese Ehrung und 
versprach auch in der Ferne dem Vereine treu zu 
bleiben. Der Hrastnigger Deutsche Singverein 
brachte unter der Leitung seines Sangwartes Herrn 
Bruno Diermahr sehr schöne Chöre zu Gehör. Be-
sonders sind auch erwähnt die Solo-Gesangsvorträge 
des Schützenbruders. Herrn Adolf Harbich aus 
Steinbrück. Herr Restaurateur Pe<nik sorgte wie 
immer in bester Weise für das leidliche Wohl. 

Windischgraz. (Jahresber icht des 
a l l g e m e i n e n ö f f e n t l i c h e n K r a n k e n h a u -
ses.) Vom Borjahre 1916 waren 165 männliche 
und 56 weibliche, zusammen 155 Kranke in Pflege 
verblieben. I m Jahre 1911 waren 1615 männ-
liche und 467 weibliche Kranke, zusammen 1422 
Pfleglinge aufgenommen, waS eine Summe von 1577 
im Jahre 1911 verpflegten Kranken ausmacht, da« 
von 1126 männliche und 457 wubliche. Von dieser 
Summe waren 1534 Ortsfremde und nur 43 in 
Windischgraz Einheimische. I m Abgang kamen durch 
Entlassung 996 männliche und 367 weibliche, zu 
sammcngenommen 1357 Kranke. Gestorben sind 
44 männliche und 37 weibliche, zusammen 81 
Kranke. Die Gesamtsumme des Abganges im ver-
flossenen Jahre beträgt mithin 1438 Kranke, während 
am Schlüsse dcS Jahres 1911 in weiterer Pflege 
139 Kranke verblieben. Die Summe aller Ver-
pflegstage betrug 42.124 und die durchschnittliche 
VerpflegSdauer für einen Kranken 26 Tage. Von 
den in der Anstalt im abgelaufenen Jahre vorge« 
nommrnen Operationen sind zu erwähnen: 2 Lapa« 
rotomien, 16 Radikaloperationen von Eingeweide-
brüchen, 11 Amputationen und Knochenresektionen. 
22 behandelte Knocheubrüche und Luxationen, 22 
operative Entfernungen von Reugebilden, darunter? 
Kropfexstirpationen. 
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(Rachdruck verbeten ) 

War hundert Jahren. 

Eine Erzählung aus schwerer Zeit von A. Hinze. 
«Bon der sosortigen Annahme der Vertrag», 

urkunde soll es abhängen, ob der Einmarsch meiner 
Truppen in Preußen ein feindlicher oder freundlicher 
sein wird." 

M i t diesen Worten hatte Kaiser Napoleon am 
22. Februar 1812 sich das Bündnis mit Preußen 
erzwungen und damit ein Hilfsheer von 20.000 
Mann für den geplanten Feldzug gegen Nußland, 
das König Friedrich Wilhelm l l l . stellen mußte. 

Schon wälzten sich gewaltige HecreSmafsen aus 
fast allen Nationen Europas, die Napoleon sich zu 
Untertanen gemacht hatte, der russischen Grenze zu. 
Ueber die Marschbefehle aber herrschte Geheimnis, 
denn noch war der Krieg gegeu Rußland nicht er» 
klärt. 

Die Schrecken und Greuel, die der Franzosen« 
kaiser lange Jahre über Europa gebracht, drohten 
eine entsetzliche Fortsetzung zu nehmen ans den 
Echneefeldtr» Rußlands. 

Das verarmte, ausgebeutete preußische Land 
mußte, gleich den anderen dentfchen BnndcSstaaien, 
dem gewalttätigen Machthaber opfern, was es zu 
opfern hatte an LebenSmitteln, Pferden nnd Zug-
tiereu, an Mnnition und — an Söhnen. 

Schrecken, Angst und Jammer waren groß. 
Hiezu kam, daß Städte und Städtchen mit fran 
zöfifcheu Soldaten einquartiert wäre» und damit 
Staat und Bürger schwer belastet. Manche Witwe 
skxszte unter den Schrecken der Zeit uud gab zit-
ternd von ihrem Scherflein. Allenthalben herrschte 
geheimes Rüsten der Truppen, ein stummes Begeg-
nen und Marschieren. 

An dem Häuschen der Witwe Mvhrmann war 
»or einer halben Stunde der messingne Klopfer ge-
gangen. Der Gast, der gekommen, war ein älterer 

Bürgersmann von kräftiger Statur. Seine Haltung 
»nd sein Auftreten hatten etivaS Gewichtiges, wie 
wohlsituierte Leute es mitunter haben. Die Unter-
redung, die er mit der Witwe unter vier Augen ge-
pflogen, war nicht minder gewichtig gewesen und 
der Handschlag, mit dem der Gast sich eben von 
der vom Schicksal schivergeprüsten Frau verabschie-
det, so herzhaft, als gelte er einer Besiegelung. 

Indes sein Schritt draußen auf der dunklen, 
windigen Straße verhallte, erklang in der Mohr» 
mannfchen Stube die Stimme der Witwe, — be-
schwörend — von Tränen dnrchbebt: 

„ — und läßt Du den anderen gehen und 
wirst Du Johannes Braut, bevor er abmarschiert, 
so tut sich uns zwei verlassenen und schutzlosen 
Frauen das Haus des reichen Tuchhändlers Olden-
rot aus. Du hättest nnr hören sollen, Lotte, wie 
sein und rücksichtsvoll der ehrenwerte Mann sprach, 
gerade, als ob wir ihm zu Gesallen wären, wenn 
wir seinem Borschlag folgen, und er die Braut sei-
nes Johannes — " 

„Nicht weiter, Mutter!" kam eS wie ein Auf-
schrei vom Fenster her. 

Der schmale, lange Kleidrock auS korublumen-
blauem Wollstoff uud die unter der Brust gegürtete 
Taille standen der schlanken, biegsamen Gestalt be-
sonders gut. Aus dem weißen Florbusentuch hob 
sich ein herrlich geformter Nacken und auf diesem 
ein Köpfchen von ungewöhnlichem Liebreiz, umwallt 
von aschblonden Locken. 

DaS war Lotte Mohrmann, die einzige Toch-
ter der Witwe und das ganze Glück des jungen 
Advokaten Heinrich ReiSlandt, dem ihre erste junge 
Liebe galt. 

„Heinrich hat mein Wort, Mutter, ich lieb« 
ihn unendlich »nd bleibe ihm heu!" fuhr Lotte mit 
sich festigender Stimme fort. 

Die Mutter begann zu weinen. 

„DaS Schicksal hat schwer auf mir gelastet, 
Kind? Dein Bater und Deine Brüder fielen in der 
Schlacht bei Jena, in dem Unglücksjahr 1806. Un-



2 

ter Darben meinerseits und ach, so vielen Tränen, 
hab« ich Dich bis hieher durchgebracht. Immer in 
der Hoffnung, daß bald ein braver Manu weiter 
für Dich sorgen würde, »nd -— vielleicht auch — 

sür mich — " 
Di« Stimme der Witwe erstarb in Schluchzen. 

„Und ist Heinrich nicht ein braver Mann, 
Mutter?" risf Lotte. „Kann.Heinrich dafür, daß er 
dem Franzosenkaiser in den Krieg folg«» muß? O, 
OTftffer, ist eS denn nicht genug deS Jammers, daß 
ich ihk ziehen lassen muß auf die Ichneeftlder Ruß-
land«?!" 

ES war ein eigentümlicher Blick, mit d«m die 
Mutter Lottes bebend« Gestalt streifte. Beschwichti-
geud hob sie die Hand: 

„Da« ist Schicksal, Kind, wir können nicht da-
wider. Heinrich Reislandt ist aus armem Hause. 
Allein durch Stipendien war eS ihm ermöglicht, den 
Berns eines Advokaten zu wählen. Aber die Zeiten 
sind schlecht für diesen Stand. Auch wenn der Ad-
vokat dem Korsen nicht zu folgen brauchte, könntet 
I h r nicht heiraten, weil er kein auskömmliches Brot 
für Dich hat. Und ich, — was sollte aus mir 
werden?" 

Lotte war an den Tisch getreten, daran die 
Mutter saß. Die kleine Oellampe beleuchtete trübe 
deren gefurchtes Gesicht, daraus ein fremder Zug 
von Spannung und Erregung lag. 

Lotte sah «S nicht, ihre Gedanken waren mit 
anderem befchSftigt und ihr schöne« Gesicht schier 
entstellt vor Gram und Seelenschmerz. 

„Heinrich ist so befähigt für seinen Berns, daS 
sagen alle. Wenn der Krieg vorbei, er glücklich 
wieder heimgekehrt ist, wird er genügend verdienen, 
um — " 

„Nnd was soll inzwischen auS uns beiden 
werden?" fiel die Mutter beschwörend ein. „Be-
denke, Lotte, unser Geld ist zu Ende, die Hand-
schuhnäherei, die Du verstehst, bringt jetzt nichts ein, 
denn die Leute haben kein Geld dazu, seit Napoleon 
sie ausgeplündert. Dazu die beständige Gefahr, der 
wir schutzlosen Frauen ausgesetzt sind durch die 
französische Einquartierung und die durchmarschie-
renden Truppen! Nehmen wir dagegen daS An-
erbieten des Herrn Buchhändlers Oldenrot, als 
Deines zukünftigen Schwiegervaters, an, und sie-
d«ln in sein HanS über, so — " 

„Mutter. Du verlangst Unmögliches! Ich kann 
nicht mit der Liebe zu Heinrich im Herzen Johan-
nes OldenrotS Braut werden! Und kann nicht Hein-
reich jetzt, wo der Abmarsch bevorsteht, zu all dem 
Schweren. daS vor ihm liegt, auch noch dies an-

tnn, — ihm sagen, daß es auS sein muß zwischen 
unS —• 

Die vor geheimer Erregung kalten Hände der 
Witwe umspannten das Handgelenk der Tochter. 
I « ihren Augen flimmerte es seltsam, während sie 
flüstert«: „Wozu dies sagen, Lotte? Wozu dem Ad> 
vokalen das Herz schwer machen, nnn eS ohnedies 
zum Abschied geht? ES ist dies zwar ein Betrug, 
sowohl ^egeu Heinrich, wie gegen Johannes, aber 

'eS ist ein frommer Betrug, nnd von den Verhalt-
Nissen geboten — " 

„Mntter — um Gottes willen — was redest 
Du da?!" rief Lotte entsetzt, riß sich von der Mutter 
los und starrte, als traue sie ihren Ohren nicht, in 
deren Gesicht. „Mutter, wozu verleitet Dich die 
Sorge um unsere Zukunft?! Mich aber, Mutter, 
verleitest Du nicht — ich biete meine Hand nicht zu 
dem Doppelspiel! Mi t meines Heinrichs .Kerzen 
sollt' ich spielen, mit meinem eigenen und mit Jo-
hanneS Herzen? Dies Opfer bringe ich unserer 
Zukunft nicht." 

„DaS wird Dein letztes Wort nicht sein in die-
ser Sache, Lotte. Ueberlege, was ich Dir sagte, 
reiflich. Heinrich Reislandt geht bereits morgen — 
Johannes Oldenrot aber erst in einigen Tagen, 
mit der 27. Division, die dem französischen Reichs-
marschall Macdonald unterstellt ist. Der Anwalt ist 
also schon abmarschiert, wenn Du Dich mit Jo-
HanneS verlobst. So weiß er nicht darum, und Jo-
HanneS nicht um den Abschiedskuß, den Du dem 
andern gibst, wie er ja auch nicht weiß, daß Du 
diesen liebst — * 

..Mutter — ach. Mutter — " 
„Lotte, mein Augentrost, ich beschwöre Dich, 

laß die Vernunft siegen. Johannes Oldenrot liebt 
Dich gleichfalls heiß und innig — wünschte er doch 
durchaus Deiu Jawort zu haben, bevor er in den 
Krieg geht, wie mich sein Vater versicherte. Und 
Not wird für uns ein Ende haben, wenn Du ein-
willigst, — Kind wirst Du sein im Hause des rei-
chen Oldenrot und eine zufriedene Frau werden, 
wenn Johannes zurückkehrt —" 

„Und wenn Heinrich zurückkehrt, Mutter, was 
soll dann werden?! Wen» er ersährt. daß —" 

Jetzt war der Augenblick gekommen, auf den 
die Mutter gewartet mit fiebernder Spannung und 
bange klopfendem Herzen. Die Tochter uuterbre-
cheud, nahm sie sie in ihre Arme. „Lotte, mein 
liebes, liebes Kind," flüsterte sie. ..nimm Dein Herz 
in Deine — Heinrich Reislandt wird nicht 
wiederkehren." 

Ein Schrei folgte den Worten. Die Mutter 
von sich stoßend, tanmelte Lotte: „Mntter, bist Du 



«ine Hellseherin, eine grausame, unbarmherzig«? Ich 
fürchte mich vor Dir ! Doch nein, nein, eS 
ist Lüg«, was Du sagst, mich zu bekehren; kein 
Mensch kann in die Zukunft sehen — " 

„Nein," sagte die Mutter langsam. Und nun 
mit Nachdruck: „Aber Aus«rwählte vermögen a»S 
den Karten sie zu ergründen." 

Lotte schrie aus. Mi« ein Blitz die nächtlich« 
Landschaft erhellt, kam eS ihr zum Bewußtsein, wo-
her die Mutter Heinrichs Schicksal wußte. 

„Mntter, Du warst — ?" war alle«, was über 
die bebende» Lippen kam. 

„Bei der Kartenlegerin Maruschka. Ist sie 
doch weit und breit bekannt durch ihr,: unfehlbaren 
ZukunftSdeutungenNoch immer soll zugetroffen 
sein, was sie prophezeit und hohe und höchste $cn< 
schaften zählen zu ihren Kunden. Al« nnn 
der Tnchhändler Oldenrot mir schrieb, sein Sohn 
Johannes lieb« meine Demoiselle Tochter und 
er werde sich erlauben, persönlich für seinen Sohn 
zu werbe», und ich doch wußte, wie es um Dein 
Herz stand, Kind, und wir vor einer ernste» Zeit 
stehen, daß beide jungen Männer, die Dich haben 
möchten, in den Krieg gehen, da beschloß ich, aus 
den Karten der Marnschka mir da» Schicksal der 
beiden deuten zu lassen." 

Die Erzählerin hielt inn«. Aber den flehende» 
Blick Lotte» erratend, vollendete sie: „Die Karten 
sagten: Johannes Oldenrot wird unversehrt wieder-
kehren, Heinrich NeiSlandt dagegen de« — Helden-
tod — sterben." 

»Traust der Frau Mutter nicht, schönes Töch-
terchen? Kommst bei Nacht und Wind zur alten 
Maruschka, selber zu hören, ob die Frau Mutter 
wahr gesagt und meine Karten! Könnens noch 
mal erproben! Schau her [" 

Langsam breitete die Alte die Orakelkarten vor 
Lotte Mohrmann aus. Lange nnd nachdenklich sah 
die Wahrsagerin darauf uieder. Wendete bald diese, 
bald jene Karte, langsam, geheimnisvoll. Und lang-
sam, geheimnisvoll fielen auch die Worte von ihren 
Lippen — sie erzählte» von Johannes Oldenrots 
Zukunft: Nach schlverer Zeit eine gute Heimkehr, 
gesund an Leib und Seele. 

„Der andere ist'«, den Du liebst, Töchterchen,' 
sagte sie eintönig, während sie aus eine Karte nie-
derstarrt«, darauf ein Doppelgesicht abgebildet war. 

„DaS Gesicht, da» rückwärts blickt, ist Heinrich 
Reislandt» Vergangenheit," murmelte sie. „Arm, 
aber strebsam, hat er es zu einer geachteten Stel 
lung gebracht nnd sich ein Herz errungen. DaS 
Gesicht, daS vorwärts blickt aus der Karte hier, ist 

Heinrich Reislandt« Zukunft . Schließe die Augen. 

Töchterchen. schließe sie beide. — I m Sommer drt 
verflossenen Jahre« stand allnächtlich ein gewaltiger 
Komet am Himmel, mit einem langen, lange», feu-
rigen Schweif. Er hat schweres Schicksal gekündigt 
Tausenden und Abertausenden. Schließe die Auge», 
Töchterchen, ab«r den (4eist laß wandern: Hin zu 
den Schueeseldcru Rußlands, bis an da« Ufer der 
Beresina. Eine Eisdecke verhüllt ihre Fluten. Hörst 
Du den vielstimmigen, den entsetzlichen Hilfeschrei 
dorther, wo die Eisdecke berstet?! Aus dem weißen, 
unendlichen Plan ruht unter vielen sterbend ein 
tapfere« junges Blut, — der eine, Töchterchen, der 
Deine . . 

Es war am folgende» Tage. Auf d«n Stra-
ßen erklangen dumpjer Trommelwirbel. Marsch-
tritte, Pferdesprengen und Kommaudorufe. Die 
Fahne mit dem napolitanischen Adler schwankte durch 
die Luft, uud diese erzitterte von dem Ruf aus 
französischen Kehlen: „Viv« l ' empereur!", der sich 
pflichtschuldigst fortsktzte in den Reihen der Deutschen. 

Vor den Haustüren spielten sich erschütternde 
Abschiedsszenen ab. Tücher flatterten und das 
Weinen der Frauen klang herzzerreißend in den 
Trommelruf. 

I n einem verschwiegenen Hiuterstübcheu bei der 
Witwe Mohrmann stand in voller Kriegsrüstung der 
junge Advokat Heinrich Reislandt und hielt Lotte 
Mohrmann zum letzten Lebewohl umsangen. Auge 
in Auge und Mund auf Mund war es, als wolle 
einer des ander» Seele trinken. 

»Lotte, meine Sonne, Leben meine« Leben», 
bete sür mich . . . Behüt' Dich Gott, — leb wohl 
. . „Heinrich, ich — danke — Dir sür alles 
Glück, da« Du mir gabst . . . Gott sei Dir und 
— mir — gnädig . . . " 

Da« letzte erstarb im Stammeln. Die bewußt-
loS gewordene Gestalt der Geliebten in die Arme 
der herbeigeeilten Mutter legend, stürmte der junge 
Krieger hinaus, dem Trommeln,f entgegen. 

Einige Tage später hallte abermals Trommel» 
wirbel durch die Straßen. Menschenmassen durch-
zogen diese, denn die ans preußischen Soldaten ge-
bildete 27. Division der großen Armee Napoleons 
mit ihren Befehlshabern, dem ReichSmarschall Mac-
donald, Herzog von Tarent, dem General von Sra 
ver», sowie dem General von ?)ork, rüsteten zum 

Abmarsch. 
Bor dem Hause der Witwe Mohrmann hielt 

der Stuhlwagen des Tuchhändlers Old«nrot. Er 
sollte die beiden Frauen nach dem Oldenrotsche» 
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Haufe bringe», den» gestern war Solle Johanne« 
Oldenrot« Braut geworden. 

(AMK — k«« <&z 1.*%.. k M oniiu, rw< 
Wieder fand in der Stube der Witwe ein Ab-

schied statt. 
Mi t geschlossenen Augen, einer weiße» Rose 

gleichend, lag Lotte in den Armen Johanne«, der 
über seinem jungen Glück die Schwere de« Augen-
blick« sast vergaß. 

„Lotte, meine süße, süße Braut, wie blaß Du 
bist und wie Du zitterst! So sehr liebst Du mich, 
geht der Abschied Dir an« Herz!?" 

Und in zitternder Wonne über diese Gewißheit 
flüsterte er fiege«sreudig : „Sei stark, mein Lieb, der 
Himmel wird unser Glück behüten! Vater, sorg' für 
sie, bi« ich Wiederkehr'!" 

Deu regungslosen Körper der Geliebten in die 
Arme de« Vater« legend, riß er sich los. 

„Die Trommel ru f t ! Lebt alle alle wohl l 
M i t Gott zum Kampfe!" 

(Nachdruck Ktbolta.) 

ßine Plauderei. 
Von S. Halm. 

..Wern Sie einmal verheiratet sein werden, 
werden Sie mir recht geben, daß die Ehe ein Bau 
von Kompromissen sein muß, widrigenfalls — ex!" 

„ Ich heirate ja nicht." 
„Sie nicht heiraten?!" Er sah ungläubig auf 

da« temperamentvolle Geschöpf nieder. 
„Warum wollen Sie ohne Liebe durch« Leben 

gehen?" 
„Wer sagt Ihnen, daß ich die Liebe abschwöre? 

Allein die Ehe ist drt Liebe Tod." 
„Phrasen, Teuerste. Die Nattir wil l ihr Recht. 

Sie werden Ihren Tribut zahlen; Sie werden hei-
raten." 

.Meinen Sie? Und warum tat« ich'« dann iu 
der Jugend nicht?" 

„Weiß ich'S? Falsche Erziehung! Irgend eine 
schlimme Erfahrung! Freiheitsdrang!" 

„Halt! bleiben wir da einmal stehen — ja 
Freiheitsdrang. Glauben Sie wirklich, mon cher, 
daß ich noch Rosenketten ertrüge?" 

„Wenn eS Rosenketten wären " 
„La la — wozu uns belügen. Die Ehe baut 

sich auf ans Kompromissen — Sie beliebten daS 
vorhin selbst zn betonen — Kompromissen, die nicht 
befolgt werden. Erst wenn man stumpf, mürbe ge-
worden, findet man sich miteinander ab. Man hat 
sich dann glücklich zusammengerauft. Sieht so I h r 
Glück aus? Dqnn täten Sie mir leid." 

„ Ich bin einsam wie Sie — entbehre wie 
Sie ." 

„Sind Sie dessen sicher, daß ich entbehre? 
Lieber Freund — ein Mann kann kaum ohne da« 
Wkid lUlSkommtN — eine Frau entsagt leichter." 

„Entsagt — sehen Sie, das ist das richtige 
Wort. Warum aber wollen Sie entsagen?" 

.Weil ich den Tansch schlecht finde. Meine 
Freiheit ist mir zum mindesten mehr wert, al» da» 
bischen Air nach außen. Denn darauf kommt e« 
hinau«. Eine Unverheiratete rangiert in zweiter 
Linie — betrüblich — aber immerhin erträglicher 
als die innere Verlogenheit der Durchschnittsehe. 
Geben Sie zu: jedes seufzt unter dem Druck der 
Fessel; jede« pocht aus sein Recht, und gäbe e« doch 
hin wie Ballast für ein Jahr voll Ruhe, Frieden, 
Selbstbestimmung — Freiheit." 

.Unverbesserliche! Nnd leiden Sie nicht unter 
der Einsamkeit?" 

„Bin ich einsam? Ich habe meine Frennde, 
meine Bücher, meine Interessen. Ich kann jeden 
Moment ausnützen wie es mir belieb». Denken Sie 
nicht, ich sei unbesriedigt.. 

„Und nie kommt Ihnen die Sehnsucht?" 
„St i l l , mein Freund, das sind interne Ange-

legenheiten. Decken wir den Schleier der Diskretion 
darüber. Wem blieben schwache Momente fremd? 
Sie sind zu überwinden. Und ein bischen Selbst, 
drill ist bekömmlicher, als die bittere Medizin, Ehe 
genannt. — Billiger entschieden." 

.Wenn alle Frauen dächten wie Sie . . 
„Wäre das ein Unglück. Darum dars aber 

doch die Einzelne ihre Individualität wahren." 
„Heißt das nicht soviel wie Selbstsucht?" 
„Möglich. Wenn man aber schon einmal so 

selbstsüchtig veranlagt ist — bleibt den, andern Part 
daS Martyrium der Ehegenossenschaft besser erspar». 
Habe ich jetzt wieder unrecht?" 

„$ch strecke die Waffen. Zu überzeugen ist 
eben keine Frau — höchstens zu überwinden. Ich 
aber bin kein Ueberwinder." 

„Gottlob. Dafür hoff« ich umsomehr, daß 
mein guter Kamerad es nicht verschmäht, eine der-
artige Ausgeburt weiblicher Borstigkeit und femininer 
Jaferiorität trotz feiner männlichen Ueberlegenheit 
hin uiid wieder mit einem Besuche zu beglücken. 
Und nun, au revoir, und denken Sie großherzig: 
zwei mal zwei ist fünf im Interesse des gewissen 
kleinen Frauenzimmerlebens — wie Sie — armer 
guter Kamerad!" 

Zeder deutsch und freiheitlich 
Kestnnte ist Mitglied des Ver-

eines „Zfreie deutsche Schute!" 
«i» in Wie». 

Obmann: Hermann Brah inHohenstadt. — 
Geschäftsstelle: Wien 7, Lerchenfelderstraße 5. 
EintriNSgebahr l St. Mitfttiedetxitlag inindeslenS 1 St. 
Gründun.,Sbeitrag 60 St.. Lebentbeitraa 30 R. Die ®« . 
ein#j«itfchrift tostet für Mitglieder l Ä. I m Buchhandel 3 R 

Eilschriften find im allgemeine» 
an die Geschäftsstelle z» senden. 
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^ wenn Sie verschnupft, heiser, verschleimt sind und schwer athmen, Feller's Fluid m. d. M . „Elsasluid". Wir überzeugten uns selbst 
bei Rücken- und Brustschmerzen, Halsweh, Seitenstechen jc. von seiner heilenden, hustenstillenden, erfrischenden Wirkung. Probedutzend 5 Kronen, zwei 
Dutzend 8 Kronen 60 Heller sranko. Erzeuger nur Apotheker E. V. Feller in Stubica Elsaplatz Nr. 269 (Kroatien). 

W i n d i s c h g r a z . ( H ä r i n g s c h m a u s -
l i e d e r t a s e l.) Am Mittwoch veranstaltete der 
Windischgrazer Männergesangverein unter Leitung 
seines SangwarteS Herrn Dr. Balogh im „Hotel 
Post" die „Häringschmausliedertaiel", welche nach 
jeder Richtung hm in schönster Weise ausfiel. Der 
Besuch dieser Veranstaltung war jedesmal ein guter, 
diesmal aber übertraf er alle Erwartungen. Die 
Räumlichkeiten deS „Hotel Post' waren bis auf das 
letzte Plätzchen besetzt. Es dürfte aber auch nieman-
den gereut haben, die Brranstaltung besucht zu haben, 
denn Sänger wie Sangwart leisteten ihr Bestes und 
es konnte jeder Besucher mit dem Bewußtsein hin» 
weggehen, einen recht genußreichen Abend verlebt zu 
haben. Schon der erste Chor „DU HimmelSkinder" 
von Weinzierl mit Klavierbegleitung löste stürmischen 
Beifall auS. desgleichen das Quintett im Volkston 
„Tua nur stilla liag'n" mit Chorbegleitung. Aus-
gezeichnet in Bezug aus Vortrag, Spiel und Maske 
war die humoristische Szene „Ein fröhlicher Singer-
kommers" und ernteten hiedei na» entlich die Ein» 
zelvorträge der Herren Schuller, Czak und Jbonig 
wohlverdienten Beifall. Das Duett der Herren 
Debelak und Czak als „betrübte Ehemänner" er-
regte ebenfalls viel Beifall, ebenso die Einzelvor-
träge deS Herrn Kandolini. Die humoristische Szene 
„Ein fideles Gefängnis", die an den Darstellern in 
Bezug auf Gesang und Spiel ziemlich viele Anforde-
rungen stellt, wurde von den Herren Hans Schuller, 
Debelak und Jbonig prächtig wiedergegeben. Wahre 
HeiterkeitSstürme erregte der Sangwart Herr Dr . 
Balogh mit seinem „Hoke-Posche" von Hernals. 
Bei der Schlußnummer „Eine noble Gesellschaft" 
war die Stimmung des Publikums, die von Bor-
trag zu Vortrag stieg, die beste geworden und die 
tolle Szene und die drastischen T l achten des letzten 
Stückes trugen dazu bei. daß Sänger und Publikum 
noch lange in froher Stimmung bei einem flotten 
Tänzchen beisammen blieben. Die Klavierbegleitung 
besorgte in seiner bekannten künstlerischen Weise Herr 
Klinger. Diese fo glänzend verlaufene Veranstaltung 
hat bewiesen, daß die Windischgrazer „Liedertafel" 
über eine tüchtige Sängerschar versügt, die keine 
Mühe und Arbeit scheut und die uns in vereintem 
Wirken mit ihrem ebenso eifrigen Sangwarte noch 
manchen solchen genußreichen Abend bereiten wird. 

JAHRELANGES T R A G E N 

schädigt die Wasche weniger als schlechte 
Seifen. Achten Sie darauf dass für Ihre 
Wäsche nur eine wirklich gute, milde 
und reine Seife verwendet werde. 

Sunlight 
Sei fe 

ist dies alles, und noch 
mehr : Sie ist sehr ausgiebig 
und deshalb billig. 

Stöcfcr zq 16 H. und 50 H J»Vf 

H e n c h t s s g ' t . 

Wegen Urkundenfälschung 
hatte sich der 28 Jahre alte Fleischergehilfe Fer-
dinand Fritzl auS Tfchernembl zu verantworten. Er 
hatte feine Alrbeitszcugnisfc gefälscht, um Anspruch 
aus die VerpflegSstationen zu haben. DaS Urteil 
lautet auf vierr Wochen Kerkers. 

(Ein diebischer Knecht. 
Der lamm 2(1 Jahre alte Knecht Johann 

Gajsek auS Ostroschno hatte am Tage nach der 
Entlassung cuuS der Haft dem Besitzer Martin 
Ograjensek iin Schwarzenbach verschiedene Gegen-
stände, wie Wäsche, Kleider, Eßwaren und Geld, 
entwendet. Wr erfreute sich jedoch nur kurze Zeit 
deS Besitzes tdieser Sachen, da er bald aufgegriffen 
wurde. Nun büßt er feine Handlung mit vier Mo-
naten KerkerSS. 
E i n e Raujferei mit tätlichem Ausgange. 

Nach derm Andrämaikie kamen die beiden Be-
fitzerSfühne Estesan und Llaüus Kitak mit den Be-
sitzern Georg; und Simon Potoknik in einem Gast« 
Haus« in Rohhitsch zusammen. SW hier entstandener 

Wortwechsel wurde auf der Gasse beim Nachhause-
gehen fortgesetzt und artete in eine Rauferei auS. 
Bei dieser erhielt Georg Potoinik sieben Messer-
stiche und Simon Potocnik fünf Messerstiche, die den 
beiden lebensgefährliche Verletzungen beibrachten. 
Eine leichte Verletzung des Georg Potocnik begann 
zu eitern, griff aus das Gehirn über und führte den 
Tod herbei. Da nicht festgestellt werden konnte, von 
welcher Seite dem Georg Potoönik die tölliche Ver» 
letzung beigebracht wurde, so hatten sich die beiden 
Kitak nur wegen schwerer Körpcrbeschädigung vor 
dem KreiSgerichie Cilli zu verantworten. Stefan 
Kitak wurde zu 18 Monaten und sein Bruder 
Blasius Kitak zu zwei Jahren schweren Kerkers 
verurteilt. 

Ein Unverbesserlicher. 
Der 22 jährige Maschinenschlosser Rudolf Planinc 

wurde am 4. Februar in seine HcimatSgemeinde 
Sternstein abgeschoben. Am gleichen Tage kehrte er 
noch nach Cilli zurück und bat in der Sicherheit?-
Wachstube um ein Nachtquartier, welches ihm auch 
gewährt wurde. Statt am nächsten Tage weiter zu 
reisen, setzte er sich in eine SchnapSschänke und 
nahm da eine beträchtliche Menge des edlen Geträn-
kcs zu sich. AIS er hierauf in de» verschiedenen Ge-
schäften bettelte, wurde er von einem Wachmanne 
angehalten. Er begann sogleich den Wachmann zu 
beschimpfen und als ihm dieser die Verhaftung an-
kündigte, widersetzte er sich mit aller Gewalt und 
vergriff sich an dem Wachmanne. Als er endlich in 
die Wachstube gebracht wurde, beschimpfte er die 
Wachleute mit nicht wiederzugebenden Schimpfwor-
ten und zertrümmerte später im Arreste sämtliche 
Fensterscheiben. Rudolf Planinc wurde zu einer 
achtmonatigen verschärften Kerkerstrase verurteilt. 

Zahn-Creme 

Mundwasser 

Vermischtes. 
D i e H a f t p f l i c h t d e s H a u s h e r r n . Eine 

grundsätzliche interessante Entscheidung sällte am 
23. Jänner das Wiener LandeSgericht. Eine Blu-
menmacherin war auf dem Wege durch die Maria-
Hilferstraße von einem Mauerstücke des Hauses ge-
troffen und verletzt worden. Die Blumenmacherin 
erhob gegen den Besitzer des Hauses die Klage aus 
Bezahlung eines Schmerzensgeldes. DaS Landes-
gerrcht verurteilte den Hausherrn zur Zahlung eines 
Schmerzensgeldes von 1000 Kronen, sowie der Hei-
lungskosten und des VerdienstentgangeS mit der Be-
gründung, daß derjenige, der den Borteil aus einer 
Sache oder einem Unternehmen zieht, auch die in 
diesem Jnteressenkreis und in Verfolg seiner I n -
teressen entstandenen Schäden tragen soll. Das Lan-
desgericht verwies schließlich darauf, daß es jeder 
Hausbesitzer in der Hand hat, die ihn aus solchen 
Unfällen treffenden Schäden mittelst der Haftpflicht-
Versicherung auf andere zu überwälzen. 

MEIN ALTER 
Standpunkt ist and bleibt der, da«« es gegen Sohnp* 
penbildung. vorzeitiges Ergrauen and Ausfallen der 
Haare sowie Oberhaupt für eine rationelle Haarpflege 
kein bcsaeres Mittel gibt als deu weltbekannten 
S t e c k e n p f e r d Bay-Kam, Marke Steckenpferd, 
von Bergmann k Co., Tetachen a/E. In Flaschen 
ä K 2 u. 4 erhältlich in allen Apotheken, Droge, 

rien, Parffimerien und Friseurgeicbäften. 

Fi l r We ln t r i nke r e t e » 
zur Disctmng den Hebensaltcs I 

HMdNF 
•WlflCMr 

neutralisirt die 
Saure des Weines 

angenehm prickelnder 
Geschmack. Kein Färben 

des Weines. 

o ß r r a v a Ü Ö t -

China-Wein m Eisen. 
Hyglen. Anaitellan? Wien 100* : Stantrprela and 

Bhrendiplom mr goldenes Medaille. 
KrNtyennKsmlttel für Schwächliche, 
Blutarme nml Rekonvalepx<*nten — 
Appetitanregendes, nervenstärkende«, 

bliitvnrbeasernde« Mittel. 
Yoraflgtkher ««»ehmnek. Ueber 7000 &rxl1. Gutachten. 
J. Serravallo, k . n . k . Hoflieferant Trlesl-Barcola. 

Kiuäicb in den Apotheken In Planchen: *n */§ L 
k K 2.60 und «tt 1 L 4 K 4.80, 

$ Schutzmarke: „ f l i l t t " 

L i n i m e n f . C a p s i c i c o m p . , 
5 

» t l « » für 

H n k e r - P a i n - E x p e l l e r 
ist als vorzüglichste, schmerzstillende und 
ableitende («Hnreibang bei tfrfältnngen 
nsw allgemein anerkannt! zum Preise von 
8Öh,S 1.40 unb 2 K vorrätig in ben meisten 
Apotheke». Beim Einkauf diese« überall be-
liebten Hausmittels nehme man nur Original-
flaschen in Schachteln mit unsrer Schutzmarke 
„ A n k e r " an. dann ist man sicher, ba« 

Onginalerzeugni« erhalten zu haben. 
Dr. Nichte?# A p o t h e k e 
z > » „Wolbenen SSwe»" 

in Prag. Elisabethstraße Nr. 5 neu. 

? : : 

Vertreten 
du rch : luMJto ! Sohl SSSi Markuri Ecke Carnerf©* « . 

Hi lar iusstraate. 
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Echte Briiiiner Stoffe 
Frühjahrs- und Sommorsaiaon 1912. 

Kupon 7 Kronen 
Kupon 10 Kronen 
Kupon 15 Kronen 
Kupon 17 Kronen 
Kupon 20 Kronen 

Ein Kupon, Mtr. 310 lang 
kompletten Herrenanzug 
(Rock, Hose u. Gilet) gebend, I W " 

kostet nur MF* 

Ein Kupon zu schwarzem Salonaniug 20 K sowie Obcrzicherstofte, 
Tourl»tenloden, Seidenkammfarwe u«w. versendet zu Fabrit.pn-.sen die 

als reell ond solid best bekannte Tuiiifat>rik»-Mlci!crla(0 

S I E G E L - I M H O F i n B r ü n n 
Muster gratis und franko. 

Die Vorteile der Privatkuitdachaft. Stoffe direkt bei der sifma Sleg.Mmhof 
am f-'abnksorle n bestelle«, sind bedeutend. Fla« billigste Preise. Ora l« 
Auswahl. Mustergctmie, aufmerksamste Ausführung, auch kleiner Aul» 

tr lfe, In ganz frischer Wart. 

! I " W a r n u n g ! ! 
Soci£t£ des Papiers Abadle. 

Da in ietiter Zeit v e r a e h l e d e n e Siae laakmungen unterer allbe-

(Riz dore) 
kannten nnd beliebten Hölsenmarke 

in den Handel gebracht wurden, ersuchen wir untere P. T. Sunden, g e n a u 
auf den Namen Abad le zu achten, den die Nachahmungen durch verschiedene 
andere Worte zn ersetzen uneben. M i r w a r n e n war d e m A n k a u f e 
qualitativ m i n d e r w e r t i g e r I m i t a t i o n e n da wir gegen diese Nach-

ahmungen mit allen gesetzlichen Mitteln einschreiten werden. 
Soe&U de« Papier» Abadie. 

Yom ersten Moment 
an nnd daue rnd g / o s s e r Verdiens t nnd immer s te igendes Einkom-
men durch Ve rkau fen od. Empfehlen e ines konkur renz losen , g l änzend 
bewähr t en Spar Gebrauch» Ar t ike l s an P r i v a t e . Für Beamt« etc. 
besonder* lohnende Nebenbeschä f t igung . Be rn f s -ReUevc r t r e t e r er-
re ichen eventuel l Bez l rk sve r t r e tnn j ? (jetziger Ar ikel ist anzugeben). 
Nur d u r c h a u s solide Her ren a l le rbes ten Hufes e rha l t en Bed ingungen 
nnd Anfk l l i rung über Ansuchen u n t e r C h i f f r e : „Solide nnd Ren ta -
bel X66/1*' an d ie Annoncen Exped i t ion M Duke« Nachf. , Wien I . / l . 

Die Nähmaschiae des 20. Jahrhunderts. 
Man k a u f e n u r i n unseren L ä d e n 

:: : ode r d u r c h de ren A g e n t e n . : : : 

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 
Cilli« ( inizercsa§«c 3 3 . 

Grösste §chuh-Nieilerlage 
Cill i , H e r r e n g a s s e 6 D Reichhaltiges Lager in 

Herren-, Damen- u. Kinder-Schuhen 
eigener Er ieugung in tadel loser A u s f ü h r u n g , sowie auch 

grosses Lager in fertigen Schuhen 
in allen Grössen und Pre is lagen von den bestrenommiertesten 

Schuhfabriken. 

Filz- u. Hausschuhe, Sandaleu in jeder Art. 

J o h a n n B e r n s , Scfciliiacherieister 

Hauptgeschäft: 1 • Niederlage : 

H e r r e n g a s s e 6 V 1111 G r a z e r g a s s e 15 
I Nr. Telephon Nr. 94/11. Telephon Nr. 87/V11L 

Anfe r t i gung von Bergsteiger- und Touristenschuhen 
nach Goiserner Art zu den bil l igsten Pre i sen , 
i i i 

Hniten-Pastillen 
Dr. Seeburger Mark« Sehole 

Pickchen 4 0 Heller. 8cbachtel 5 0 Heller. 
Diese altrenommierten, vielfach erprobten u. bewähr-
ten Husten Pastillen, sowie der Hustentee sind vorzüg-
liche Mittel eegen Husten, Hustenreiz, Versehlelmung, 
und gegen alle schädlichen Polgen bei Verkühlungen. 

Kopftrek-PastUlei 
Dr. Laaterbach 

Schachtel 80 Heller. 
Vorzüglich erprobt bei 
Füllen der Migräne, 

Kopfschmerz und 
Ioflaenza. 

Magenleidende 
welche nach j e d e m T r u n k oder nach j e d e m Bissen Speise einen 
Druck im Magen füh len der sich manchmal bis zu g r o s s e m Schmerze 
s te iger t , müssen einen Versuch mi t dem rühml ichs t bekannten au f -

lösenden Verdauungssa lz 

Stomachlcon S c h o l l 
m a c h e n ! Der ger inge Pre i s von K 1 .30 per Schachte l ermögl icht es 
auch Minderbemi t t e l t en eine K u r zu u n t e r n e h m e n , die in kürzes ter 

Zeit au s dem Kranken einen gesunden Menseben m a c h t ! 

„Bären-Apotheke" Wien I, Graben Nr. 7 

H e r t l f i t b r i k I I H o l o s e u s 
W e l s , Oberöatorroloh. 

AB Otie aad Lai. laag.fiklgk.il ea lb . r t rof f .a . H.rde la Eisen, Email , P o r s e l J a a , Majolika 
Ar llaaihaltanfea, Hotels, Z.elauralioaen et«. Danpskuch.nl.sen, t i aakoeher - lud ( iaan . rde , 

sowie I r i sch* I i aae rb r sud t f f en 
Zu besieh.» durch jede KUenhandlung, wo siebt, direkter Vereaad. Van verlange .Or lg iaa l -

Knln . .n«-B*r<l ' " und w.i.e »Ind.rw.rtlge Fabrikate serlek. Katalog, koal.alo. 

SUPERPHOSPHATE 
mineral isch und animal isch, bewährteste, ver lässl ichste und 

bi l l igste Phosphorsäure-Düngemlt tel f ü r al le 

BODEN A RTEN 
Gehalt streng garant ier t . S icherste und schnel lste Wieder-

belebung der Futter f lächen, Erzielung hoher Er t räge an 
phosphorsau-en Salzen gehaltvol len Fut ters . 

S u p e r p h o s p h a t bew i r k t bei Getreide und HOlssn-
f ruchten die vol lkommenste Körnerbi 'dung und Veredlung der 

Früchte, so auch bei Kartoffeln, Rüben etc. 

F e r n e r Ammoniak-, Kal i - u. Salpeter-S u p e r p h o s p h a t e 
l ie fern alle Kunstdüngerfabr iken, Händler, l andwi r t scha f t l i che 

Genossenschaften und Vereine. 

Zentral-Bureau : P r a g , G r a b e n 17. 

B i l l i g s t e s n n d h e s t w l . r k e n d e s A l ) f Ü h . F H l i 1 1 e 1 

PHILIPP 
N E U S T E I N * 

PILLEN VERZUCKERTE 
ABFÜHRENDE 

( N e u e t e l n s E l U a b e i h f l l i e i i . ) 
Allen ähnlichen Präparaten in jeder Bezieh one vorzuzie hen, sind diese Pilles 

f r e i von allen schädl ichen Subs t anzen , mit g röss tem Erfo lge angewendet 
bei Krankheiten der Unterleibsorgane, •»ind leicht abfahrend, blotreinfgend, keia 
Heilmittel ist günstiger und dabei völlig unschAdücner, um 

V e r s l o p f i s l i s t e n 
zu bekämpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. Der 
verzuckerten Form wegen werden sie selbst von Kindern gen» 
genommen. Eine Scbacbtcl, IS Pil len enthaltend, kostet SO k, 
eine Bolle, die 8 Schachteln, also 120 Pi l len enthält, kostet nur 
2 K. Bei Voreinsendung von K 2'-45 erfolgt Frankozusendaaz 

1 llolle Pillen. 
IA/ornimn ! ^ 'o r Nachahmungen wird dringend gewarnt. 
Tv a l H U I I y . Uanverlang«.Phil ipp Neuste ins abführende 
Pil len". Nur echt, wenn jede Leh achtel uud Anweisung mit anderer 
gesetzlich protokollierten Schntzmarke in rot-schwarzem Druck 

.Heiliger Leopold" und Unterschrift Ph i l ipp Nensteins A p o t h e k e , versehen ist. 
Unsere haudelageriobtlich geschätzten Emballagen müssen mit unserer Firm* 
bezeichnet sein. 

Philipp Nensteias Apotheke zum „Helligen Leopold", 
Wien, 1.. Hlnakenaas«-- tf. 

Depo t In CHH: Mu Kamker « 4 ApotMi „ s r N v i d i l f Btti Sdmini t h s 
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L i n a . I ^ u n A s u l S l Ä s i i d . s i 1 v e > , r ? 
D i e * e *U 8 s e r?; »«chtige Frage beschäftigt.wohl alle, die an Asthma, Lungen-, Kehlkopstuberkulose, Schwindsucht, Luneenspltzen-

t i f • e ra l t e temHas ten , > erschleimung, lange bestehender Heiserkeit leiden und bisher keine Heilung fanden. Alle derartig Kranken 
erhalten von uns vol ls tändig umsonst ein Buch m i t Abbi ldungen ~ « G aus der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, Chefarzt der 
ifiusenkuranstalt Ober das ihema: „S ind Lungenleiden h e i l b a r } " nebst einer Probe unseres bewährten diätetischen Tees. Tausende, die denselben 
a ! « L . u . ^ « preisen ihn. Praktische Aerzte haben diesen Tee als hervorragendes Diätetikurn bei Lungentuberkulose (Schwindsucht), 
Asthma, chronischem Bronchial- und Keh lkop fka ta r rh gebraucht und gelobt. Z j * r Der Tee ist kein Geheimmit te l , er besteht aus Liobcrschen 
A r ä n t e r n , welche laut kaiser l icher Verordnung dem freien Verkehr überlassen sind. Der Preis ist so billig, dass er auch von weniger bemittelten 
angewandt werden kann. IJm jedem Kunden ohne jedes Ris iko seinerseits Gelegenheit zu geben, den Tee zu versuchen und ihm Aufklärung aber 

t " 1 6 8 T e r 8 c h a f f« n - bähe» " ) r uns entschlossen, jedem Kranken ein Bach Ober „ S i n d lungenle iden he l lbar I * ' nebst einer Probe 
innres Tees vol lständig umsonst und portofrei zu übersenden. Man schreibe nur eine Postkarte mit genauer Adresse an P n h l m a n n & Co. 

J ie r i in 888, Auggelstrasse 25. 1816.r> 

ßßnUWll 
den Maskenumzug betreffend, sind bis längstens 

Mittwoch den 28. Februar 
bei Herrn K r o b a t h abzugeben. Später eingelangte 

werden nicht berücksichtigt. 

Das Komitee. 
ZI. 2340/1 2. " 

Kundmachung 
betreffend die Schweinemärkte 

in Cilli. 
Laut Erlasses der k. k. steiermärkischen Statthalterei vom 17. Fe-

bruar d. J., ZI. 12—263/157 12, ist die Zu fuhr von Schweinen auf die 
hierorts jeden Mittwoch und Samstag stattfindenden Wochenmärkte von 
nun an wieder gestattet. 

Stadtamt C i l l i , am 22. Februar 1912. 

Der Bürgermeister: 
Dr. H. von Jaboraegg. 

echt B i t d l w r Schutzmarke . 

^ 

Ktf^Ier's 

Z a h n w a s s e r 
t 

das beste für die Zähne. I 

t i ' e b r r a l l t u h a b e n . 

Eine Flasche 72 Heller, 

wm 

gebrauchen gegen 

Sp Egalitäten | 

Karlsbader V n a . Karlsbader 

OBLATEN 

Heiserkeit. Katarrh Berschlei-
mung, Ztrauipf- «. Keuchhusten, 

KZl56f'öfUZl-. 
* Caramellen 

mir den .. 3 T a n n e n V 

( i O ) O 
und Privaten | 

verdü'gen den sicheren Erfolg. 
Aeußerst bekömmliche und 
wohlschmeckende Bonbons. 

Palet 20 und 40 Heller. Dose 
«0 Heller zu baben bei: Schwan! 

Co., M. Rauscher in Cilli; M. 
Poipistl in Gonobitz: Hans Schni-
derschitz in Rann; 8 . Plunger in 
Dind.-Landsberg : Corl Hcrmann 
und A. Elsbacher in Marlt Tüffer. 

Welteiai-
atellanf 
»Or«nd Pri«*. Kwizdas Restitutionsfluid 

U a . r l i u a x N r r C ü r P f e r d e . 
P r e i s iMn« Fla-ehe K 2 80 . 

Heber 60 J l ab r* I . I lof-Mur. täl l rn nnd 
Kcnimtül leni im Gtbmiirh, n r Stirknnc 
f n r niiil \V 1* .̂1 A..L> e«;...... — — « . ' *— " r " ' * « r s i i r iarK 
Tor nnd WUederkrirtiaonn »»"> groasen, 
Strapazen, Steifheit der Sehnen a. I w! 
be fu i f t du« Ff.-rd la b f i v o r n n g d c i 

I A 1 ftl Q 9 VI i, I Vm— l — 1 - — i u au i i n v u r 
LeMitnntfn im Training, 

H w l z d a m R e » t l f u t l o n » n u l d . 
Wortaarke, Tifn.tt. und 
Imti.IJ.jo (MokBtit Krht 
»if a n nebenstehender 

Schutzmarke. 
Zu beiiclui in .]].• Apo> 

th.k.ti und Drofirl». 
Kataloge gratis u d franko. 
Hupt Depot: 

Illnatrterte 

Franz Job. 1KWIZDA. k '*-kr, m.ä k!ai«i. i,,lg^i.-t>.r s»k. ' aretaapotheker, liornenhnrg bei Wien. 

L i n l u d l i n A 

P 

Cm zahlreichen Besuch «raucht 

zu dem F r e i t a g den 1. M ä r z stattfindenden 

Hausball 
im Gasthause zum „ H u b e r t u s " 

Laibacherstrasse Nr . 21. 

E i n t r i t t 50 h. Anfang 8 U h r . 

Fstr ausgezeichnete Kflche, frische« Bier 
nnd vorzflgnehe Weine iat gesorgt. — 

U t e r i » W e n i t i k , 

Konkursausschreibung. 
ZI. 102/12. Cilli, 5 kl. Ko.-Sch., I. 0. Kl. prov. Lehrerstelle, 

V. b. Ges. bis 15. 3. 1912 an St.-Sch.-R. Cilli. 

Stadtschnlrat CILLI, 22. II. 1912. 

ZI. 1789/12. ~ " 

Kundmachung. 
Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, dass für die 

diesjährige Heeresergänzung die Losung der I . Altersklasse das ist der 
im Jahre 1891 geborenen Stellungspflichtigen N o n n t t i g ; ( t e i l 

F c h r u t t r <1. J . 10 Uhr vormittags im Stadtamte vorgenommen 
werden wird. 

Hievon werden die Stellnngspslichtigen der I. Altersklasse, dann 
deren Eltern od-r Vormünder der Beteiligung wegen mit dem Beifügen 
verständigt, dass den Stellungspflichtigen das persönliche Erscheinen frei-
gestellt ist und dass für die ausbleibenden Stellungspflichtigen ein Kom-
missionsmitglied das Los ziehen wird. 

Das gezogene Los ist för den Stellungspflichtigen während der ganzen 
Dauer der Stellungspflicht giltig. 

Stadtamt C i l l i , am 8. Februar 1912. 

Der Bürgermeister: 

Dr. H. v. Jaboraegg. 

V o l l k o m m e n s t e KAYSER 
d e r G e g e n w a r t ! 

K a y s e r Ä ? ? 
~ W ~ K u. rückwär ts nähend) 

Jiayser Ringschiff 
Kayser Celitral Bobbin 
SU1sQr "die K u n s t s t i c k e r e i sehr geeigiet 

S i n g e r Nähmaschinen schon von 6 5 K aufwärts. 
Grosses Lager be i 

Anton Neger S ä Cilli 
G r o M e R e p a r a t a r - W e r k s a t t e fflr alle Systeme, farhmUnm.ch gut nnd billig, 

»amtliche Beatandteile, Nadeln. Oel, Schisschen etz., sowie auch sämtliche 
Fahrrad bestand teile. - R a t e m a h l u n i e s i . 



Seite 8 Deutsche Macht Nummer 16 

Aktienkapital: K 50,000.000'— 
Reserven: K 12,750.000*— 

Zentrale In Prag. 

Kommandite In Wien. 

K. k. O p r l v . 

Durrh rahmn« 
tUw bankgeschästlichen Trantaktionen and Erteilung 

diesbeiöglicher Auskünfte. 

An- und Verkauf 
von Effekten, Valuten, Münisorten und Coupon». 

Veralehrranx fegen Verloaung;*-
verlunt. 

Böhmische Unioo-
Fil i i le Cilli. 

Baok 
Filialen in Relchenber*, Gablou, 
S a u , Olmiitz. Stellt». Jägerndorf, 
Troppau, Rnmburg, Brflnn, Lim, 
Uohenelbe, Dornbirn, Salxburj 
MILhr. . Schönberg, NenUtaekeli, 
Gran, Leoben, Königinhof, Klaget-
fort, Villach. — Kxposi tora B 

Friedek-Miitek and Braonan. 

Kulantente Auasfthrung ven Börsen-
aufträgen. 

Uebernahme von Wertpapieren nur 
Aufbewahrung und Verwaltung» 
Belehnung von Wertpapieren. 

Vermietung; von Sleherheltaaehranli« 
Aehern (Nafea.) 

»nie von «eidern nur 
Verzinnung Im Konto-Rorrent oder 

auf ElnlaffO-HAeher. 

Kreditbriefe 
auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze da 

In- und Auslandes. 

Fräulein 
wird zu drei Kindern gesucht. An-
zufragen in der Verwaltung d. Bl. 

Gasthaus 
gut gehend mit Wirtschaftsgebäuden, 
Sitzgarten ist verkäuflich. Anfragen 

an die Verwaltung des Blattes. 

N e t t möbliertes 

Zimmer 
auf der Insel ist sofort zu vermieten. 

Anzufragen in der Verwaltung d Bl. 

2 Zimmer 
Küche, Vorzimmer, Garten- oder 
Parkbenützung, ev. auch in nächster 
Umgebung von Cilli ab 1. J u n i zu 
mieten gesucht. Anträge unt. »Schöne 
Wohnung 18269* an die Verw. d. Bl. 

Wohnung 
Herrengassc Nr. 30, hofseitig, mit 
Zimmer, Küche, Speise und Holz-
lege sofort zu vermieten. 18270 

samt anslossendem Kabinet so fo r t 

zu vermieten. 

Zu besichtigen Herrengasse Nr. 30. 

Billiges Fleisch 
versende täglich frisch geschlachtetes 
Rind , Kalb- und Schaffleisch V. Schlegel 
in .*> kg Postkolli franko per Nachnahme 
*u S 10. Schweinefleisch K K. Schweine-
fett xu K 7. Bil streng solider Bedienung 
liefert Goldman Leopold in M. Lipcse, 
Ungarn Nr. 22 Buchs ständige Kunden. 

ist zu vermieten. 
Herrengasse 8. 

Ein schöner 
Besitz 

bestehend ans grossem gemauerten Hause, 
Stallungen, Wirtschaftsgebäude, Acker, 
Wiesen, Obstgarten and schönem Walde, 
verkauft sehr preiswert Josef» B e r g l t s 

in Botse-Trennenberg Nr. 2 bei Cilli. 

Möbl ie r tes 

Zimmer 
separiert, nihig und rein, ist ab 
15. d. M. zu vergeben. Anzufragen 

Schulßasse 11, 1. Stock, links. 

Reim gegenseitigen 

Unterstütznngsverein 

„Selbsthilfe" 
in A l t roh lau (K irlsbad) kann man 
beim Tode des Mitgliedes oder nach 
20jähr. Mitgliedschaft eine Unter-
stützung bis K 6000 erlangen. Stirbt 
ein Mitglied, so zahlen alle anderen 
K 2 ein. Verlangen Sie Prospekt 1 

Guter und e c h t e r 

Halmaliner Wein 
weiss und besonders rot „P lavac* 
wird für Blutarme und Kranke sehr 

empfohlen. Postversand im Grosser, 
und auch in Flaschen. 

Massige Preise. 

J. Matkoviö 
Dalmatiner Weinhandlung 

Cilli, Bogengasse 3. 

Volontär oder 
wird für ein hiesiges Kohlenwerk 

sofor t gesucht; Bezüge nach 
Vereinbarung. 

Meldungen unter .Glück auf 18260* 
an die Verwaltung den Blattes. 

Kleine 

Wohnung 
mit 2 Zimmern zu vermieten. An-
zufragen in der Verwaltung des Bl . 

Zwei schöne, 
tadellos gesunde 

Zugpferde 
mit einer Mindestzugkraft von 

3000 kg, werden zu kaufen gesucht. 
Vermittler ausgeschlossen. 

Anträge unter ,Z. F. 18266" an 
die Verwaltung des Blattes. -

Modems Büromöbel 
und Herrenzimmer 

Glogowski & Co. 
k. n. k. Hoflieferanten 

Graz, Joanneumrlng 8 Telefen384. 
Uebernahme TonGesamtcinriobtungen. 

Ausarbeitungen von Vorschlägen 
durch eigene Architekten. 

Prospekte gratis nnd franko. 

isit-Karten 
^3 liefert rasch nnd billigst 

" V e m n s b u c b d r u c h e r e i C e U j a . 

Unterstrickei 
von Strümpfen mit Prima Baum-
wolle in der Stärke von Nr. 10—15 
samt Material 50 Heller. Gefl. Aa-
frage in der Verwaltung des Blattet 

Mädchen 
aus gutem Hause, das in Cilli ood 
nicht gedient, sehr anständig i& 
deutsch spricht u. nähen kann, findet 
dauernden Posten. Gute Behandlung 
zugesichert. Anfragen bei L. Saget 
Dienstvermittlung, Cilli, Bahnhot-
gasse 9. 18251 

Stock-
Cognac 

Medicinal 
«1er 

Dampf-Destillerie 

Camis & Stock 
Barcola 

In amtlich plombierten Bouteülei 

( J c b e r u l l z u I m b e D l 

Am «ch> am aalailut). £4uijni*rtt. 
ron 

ammua'M'-

»HerbabnyS H e r b a b n y s UnIerpHospHorigjaurcr 

K a l k - E i s e n - S i r u p 
und Ernährung und ts vor>0git» gee.Kne W Blut- unv Knochenbt dung. .... ^aj le Zuiian^e in d-n Gelenken und Mu4teln sowie auch neivoie Schmer,» 

An JmtSo» M)hni*bi für Packung. ®" « 8 5 a «»«.-. ° Preis »in« Flasche 2 K, per Post 40 h mehr für 'Packung. 
«r. n e u ™ : » . . - . ' Apotheke „Znr BT.ber.igLdf, l i ^ u m . l l - 4 

A r o m a t i s c h e - K j s e n z . 
Seit 13 Iahren eingesührte und biftenS bewährt« fdjiaer»« 

Für bit SchrifMiitunfl verantwortlich: Saldo Schidlo. 
Drucker, Verleger. HeraaSgeder BereiaSbachdrackeret .Eeleja" ia Silli. 


